Geologie des Gebietes von
Villnof — Grioden — Schlern — Rosengarten.

Yon Werner Heifiel und Josef Ladurner
{Innsbruck)

{Mit 9 Abbildungen und einer geologischen Karte i. M. 1:25.000.)

Nach einer kurzen stratigraphischen Ubersicht werden die tektonischen Verhiltnisse
eingehender untersucht. Ebenso werden die quartiren Ablagerungen ausfithrlicher dar-
gestellt und eine migliche Altersdentung gegeben. SchlieBlich wird auf die Morphologie
des Gehietes niher eingegangen.

Einleitung.

Vorliegende Arbeit entstand anf Anregung des Herrn Prof. R. v. Klebels-
berg, der uns die geologische Neukartierung dieses Gebietes vorschlug.
Im AnschluB an die bereits bestehenden geologischen Kartenblatter der
Siidtiroler Dolomiten sollte auch dieses Gebiet im Mafistab 1:25.000 auf-
genommen werden.

Die Begehungen erfolgten in den Sommern 1931 bis 1934

Herm Prof. R. v. Klebelsberg danken wir fiir die rege Anteilnahme
an unserer Arbeit.

Der Deutsche und Osterreichisehe Alpenverein ermiglichte durch
mehrere geldliche Unterstiitzungen die Feldauinahmen, ferner bewilligte
er auch die Mittel fiir die Drucklegung der Karte. Es sei ihm daher auch an
dieser Stelle nnser aufrichtiger Dank dafiir ausgesprochen.

Innsbruek, im Oktober 1935, Die Verfasser.

Vorwort.

Das auf der Karte dargestellte Gebiet ist ein Teil der westlichen Siid-
tiroler Dolomiten.

Landschaftlich, wie auch geologisch, zerfillt es in drei Teile. Tm N
zwischen VillnoB und Griden liegt ein waldiger Hohenzug, von Phyliten
aufgebaut, Am Raschotz liegt ihm eine Quarzporphyrplatte auf. Sitdlich
des Grodner Tales breiten sich die weiten, welligen Flachen der Seiser Alm
aus, geologisch durch das Vorherrschen vulkanischer und vulkanisch beein-
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" fluBter Gesteine gekennzeichnet. Dieser Gebietsteil greift aneh noch iiber
das Grodner Tal nach N auf jeme den Geiller Spitzen im SW vorgelagerten
Hohen iiber. Den dritten, siidlichen Teil, nimmt das Dolomitgebiet des
Schlern und Rosengarten ein. Der nordliche Teil ist Arbeitsgebiet von Josef
Ladurner. Sidlich des Grodner Tales, dessen Bach die Arbeitsanteile
scheidet, liegt das von Werner Heilel.

Im N bildet die Tiefenlinie des VilinoBer Tales die Grenze: im W zuniichst
der Eisak. Unterhalb Waidbruck schneidet die Begrenzungslinie in SSW-
Richtung nach Vols am Schlern und folgt weiter der Grenze Quarzporphyr—
anflagernde Sedimente bis zum Tierser Tal. Sie folgt diesem gegen O und
zieht dem WestfuB des Rosengarten entlang. Die Sitdbegrenzung schneidet
quer durch diesen iiber die Coronelle ins Vajolet Tal, dem sie bis zur Miindung
bei Rualp im Fassa Tal folgt. Nach S schlieBt hier die geologische Karte
1:25.000 von 8. Vardabasso (50)}*) an. .

Im O bildet zunichst das Fassa Tal die Begrenzung. Von Campitello
zieht sie ein Stiick ins Duron Tal hinein, um dann in nérdlicher Richfung
zum Saltrie (Jender) Tal und hinaus mach St. Christina im Grodner Tal zu
fiihren. Die mm O angrenzende Langlcofelgruppe wurde auf einer geologischen
Karte 1:25.000 von G. Mutschlechner (33) dargestellt.

Von St. Christina folgt die Grenze zmnichst dem Cisles Bach bis zur
Einmiindung des Mast] Baches, dann entlang diesem bis zum Lec Sant und
weiter zar Seceda (2018 m). Von hier lamft sie etwas dstlich vorbei an der
Brogles Alm zum Kiiefer Bach und hinaus ins VillnoBer Tal. Die im O an-
grenzende Puez- und Geiller Gruppe wurde von O. Reithofer und R. v. Kle-
belsherg (41), das Gebiet der Peitlerkofel Gruppe bis hinaus nach St. Peter
im VillnoB von G. Mutschlechner (32) geologisch dargestellt.

Im Mittelpunkt des Arbeitsgebietes liegt die Seiser Alm, etwas westlich
davon der Schlern. Seit dem Anfingen geologischer Beobachtungen bilden
diese beiden das Ziel der Geologen. Die erste umfassende Darstellung gab
1860 Ferdinand Freiherr v. Richthofen in seiner Geognostischen Be-
schreibung der Umgebung. von Predazzo, Sanet Cassian und der Seiser Alpe
in Siid-Tyrol (mit einer geologischen Karte und vier Profiltafeln) (43). Sie
gab Anlal zu eingehenden stratigraphischen und paldontologischen Unter-
suchungen bis in die jigste Zeit. Aus newerer Zeit liegt eine geologische
Karte 1:25.000 von M. M. Ogilvie Gordon (1927) (35) vor. AuBerdem
ist das Gebiet auf Blatt Monte Marmolada der italienischen Karte 1:100.000
dargestellt. Letztere hat zu geringen MaBstab, wihrend erstere etwas schema-
tisch in der Darstellung ist. Die benachbarten Gebiete im N, W und 8 sind
in neuerer Zeit im Malstab 1:25.000 anfgenommen worden (siehe oben).
Es war Hauptzweck vorliegender Arbeit, auch fiir dieses Gebiet eine solche
Karte herzustellen.

Genane Schichtbeschreibung und Fossillisten sind in der bestehenden
Literatur in reichem AusmaBe vorhanden. Die meisten Schichten waren fiir
sich Gegenstand eingehender Spezialuntersuchungen. Es sei daher auf eine
genauere Beschreibung derselben verzichtet. Die petrographische Bearbeitung
des Brixner Quarzphyllits und seiner Einschaltungen sei einem spateren
Zeitpunkt vorbehalten.

1) Die Zahlen verweisen auf das Schrifttumsverzeichnis,



Gesteinsbeschreibung.

Brixner Quarzphyllit.

Das Verbreitungsgebiet des Quarzphyllites ist in der NW-Ecke des
Kartenblattes gelegen. - Durch seine flachen, mur gegen das VillnoBer Tal
hin steiler geneigten Hange hebt er sich deutlich von der dariiber einsetzenden
‘permo-triadischen. Schichtfolge der Dolomiten ab.

Die steilen Graben an der Sitdseite des VilindBer Tales gewshren guten
Einblick in die Zusammensetzung dieser Gesteinsfolge. Der Phyllit ist hier
in einer (wahren?) Méchtigkeit von 1000 m erschlossen. Im frischen Bruch
ist er von graver, manchmal bliulicher, griinlicher Farbe, meist griinlichgrau
bis rotbraun anwitternd, Zwischengeschaltet sind dem Phyllit oft mehr oder
weniger michtige Quarzadern. Der Phyllit ist kalkfrei. Starke Faltelung
ist hinfig. Fein verschmierte Glimmer (Glimmerhiute) geben dem Gestein
sein phyllitisches (Geprage.

Das Streichen des Phyllits verliuft bald nordwestlich, bald nordéstlich,
das Fallen ist flach gegen S hin. Die Faltenachsen fallen flach gegen SSO
und § ein.

In diesen Quarzphylliten eingeschaltet treten Kohlenstoffphyllite
und Kohlenstoffquarzite auf, in Form von grioBeren und kleineren, un-
scharf abgegrenzten Linsen wnd Lagen, aber auch in gewaltiger Breiten-
ansdehnung iiber grofie vertikale Erstreckung hin,

Das Hauptverbreitungsgebiet dieser Kohlenstoffphyllite und - Quarzite ist
am Flitzer Bach, wo sie knapp unterhalb der Raschitzer Porphyrplatie in
einer Hohe von zirka 1700 m beginnen und bis an die Sohle des Villnober
Tales herabreichen. Der Flitzer Hof und der Matschieser liegen in diesen
Kohlenstoffphylliten und -Quarziten. Die Kohlenstoffphyllite sind mehr
oder weniger dunkelgran, und meist reich an stark abfarbender kohliger
Substanz. Die Kohlenstoffquarzite sind blaulichschwarz und sehr dicht.
Stellenweise enthalten sie kleine Pyritkristallchen. Gelbe Schwefelauswitte-
rungen sind an den Kohlenstofiphylliten und -Quarziten recht haufig.

Neben diesemn Hauptverbreitungsgebiet der Kohlenstotfphyllite und
Quarzite sind noch allenthalben gréGere und kleinere Einlagerungen davon
erschlossen, zum Teil in Porphyrnihe, so im Flitzer Wald bei P. 1864 (unter-
halb des Ansser-Raschdtz) und am Segen Biihel (P. 1853, siidlich iiber Pardell),
zum Teil aber auch in tieferen Lagen, so bei Pardell selbst, dann bei Bad Froi
und an der Strafe von hier ins Vilinéfler Tal.

Kleinere Vorkommen liegen noch am Wege von Bad Froi zum Gmoll Hof
und von hier weiter am Wege nach Gufidaun, vereinzelt dann noch in der
Umgebung von Gufidaun.

Neben -diesen stark kohlenstoffreichen Phylliten und Quarziten kommen
aber noch hinfig dunkle Phyllite vor, deren dunklere Féarbung von gering-
fiigigeren Kohlenstoffanreicherungen herriihrt.

Fossilspuren konnten weder in den Kohlenstoffphylliten noch in den
Phylliten gefunden werden.

Kohlenstoffphyllite und - Quarzite sind stark radioaktiv, ebenso die ihnen
entspringenden Heilgquellen von Flitz, Bad Froi und Gstammer Hof (wnweit
Bad Froi) (4).



Unter P. 1864, knapp neben dem Wege, der von St. Peter im ViliniB
zur Flitzer Scharte fithrt, enthilt der Quarzphyllit eine geringmichtige Lage
eines dunkelgrauen, Iebhaft glinzenden Phyllites, dessen Schieferungs-
flache von kleinen mit Glimmerhinten itberzogenen Granaten dicht besit ist.

Als Fallstiick fand sich ein Gestein, das neben kleinen Biotiten nur ans
Keinen, zum Teil wohlausgebildeten Granaten besteht. Die Oberflache dieses
Gesteinsstiickes ist von grioBeren (bis zu mehreren Millimetern) Granaten
dicht gehiekert,

Allenthalben treten im Verband mit dem Quarzphyllit Einschaltungen
von quarzitischen Phylliten und Quarzitschiefern auf. GriBere
Ausdehnung erlangen diese Einschaltungen am Gehéinge stidsiidwestlich
von St. Peter im VillngB, im oberen Flitzer Graben, nahe der Porphyrbasis,
und im Graben, der vom P. 2302 (im Raschttz Kamm) gegen Venedig (im
VillngBer Tal) herabzieht, Senst bilden diese quarzitischen Phyllite und
Quarzitschiefer nur geringméchtige Einschaltungen im Quarzphyllit, die sich
zufolge ihrer groferen Harte als kleme Wandstufen deutlich aus dem leichter
verwitterbaren Quarzphyllit herausheben.

Makroskopisch lassen sich an diesem hell- bis dunkelgrauen, braunlich an-
witternden Gestein neben Quarz nur zahlreiche neugebildete Biotitschuppen
erkennen, die die Schieferungsflichen dicht besetzen.

Unter dem DMikroskop ist neben meist ‘stark undulbsen, kleinkdrnigen
Quarzen nur reichlich grofschuppiger Biotit, feinschuppiger Muskowit und
etwas Plagioklas zu erkennen. Reichlich kommen kleine Erzkérnchen vor,
der Form nach wahrscheinlich Magnetit.

Neben diesen biotitreichen Quarziten kommen auch solche vor, denen
der Biotit ganz fehlt. Sie sind meist etwas dunkler, unter dem Mikroskop
erkennt man auch hier wieder nndulosen Quarz, dancben etwas Plagioklas,
anf der Schieferungsiliche liegen reichlich feinste Muskowitschiippchen.

Nahe der Eisenquelle, dstlich von Bad Froi, steht ein granweilier, rost-
braun anwitternder Quarzitschiefer an, der auler Quarz, feinsten Muskowit-
schiippchen nur noch etwas Plagioklas erhalt.

Das Ausgangsmaterial dieser ganzen Gesteinsserie waren Tone und Quarz-
sandsteine mit gleichmaBig verteiltem Kohlenstoff- oder Bitumengehalt, die
von der tektomischen Durchbewegung zu Phylliten umgewandelt wurden.
Es erfolgte zunéchst (Sander, 47, 5.10) eine regionale Kristallisation (Bildung
von Albit, Granat, Biotit und mehx oder weniger michtigen Quarzgingen
und -adern). Die tektonische Durchbewegung hat dann die Phyllonitisierung
{Bildung von Glimmerhiuten) bewirkt und die Biotite und Granaten nach-
kristallin umgeformt.

Nordastlich des Ausser-Raschitz, dann dstlich von Klamsen und im Gridner
Tal unterhalb der Hauser von Ausserriedel treten helle, stark verschieferte
Gneise auf. Makroskopisch lassen sich an diesen nur Feldspite und stark
verschmierte Muskowite erkennen. Unter dem Mikroskop kann man neben
feinschuppigem Muskowit und den in grofen Kérnern auftretenden, manch-
mal stark unduldsen Feldspiten (wahrscheinlich Orthoklas) mur noch etwas
Quarz in Form kleiner Korner unterscheiden.

Das Alter des Quarzphyllites ist vorpermisch. Er findet sich bereits in dem
gleichen metamorphen Zustand wie wir ihn heute sehen in den Konglomeraten
(Verrucano) an der Basis des Quarzporphyrs. Er ist auch alter als die In-
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trusion des Brixuer Granits und des Klausenits. Ersterer hat Quar zphyllit
in seinem heutigen Zustand bereits angetroffen und Stiicke davon in seinem
Verbande aufgenomimen (siehe Sander, 46).

Amphibolit von Gufidaun,

Eine weitere Einschaltung im Quarzphyllit stellt der Amphibolit von
Gufidaun dar. Er erstreckt sich vom Gasthaus Stern an der VillndBer
StraBe, wo er als ganz schmale Einschaltung beginnt, in immer mehr zuneh-
mender Breite iiher Gufidaun, die Ortschaft liegt ganz auf Amphibolit, bis
an den Fisak und greift von hier noch bis iiber die Tallinie hiniiber, Stellen-
weise ist dieser Amphibolit ziemlich grobkornig, die Hornblendenadeln liegen
divergentstrahlig, sie erreichen Lingen von 1 bis 2 em, manchmal sogar noch
etwas dariiber. Schone solche grobkirnige Amphibolite stehen siidwestlich
von Gufidaun am Wege nach Albions an. An anderen Stellen wieder ist der
Amphibolit sehr feinschieferig.

Im N, gegen das VillngBer Tal, hin geht der Amphibolit in ein dichtes
dunkelgraugriines Gestein iiber, an das sich dann der Phyllit, oft reich an
Biotiten, anschlieBt. In diesen Phyllit ist dann an der Siidecke VillnoBer Tal-
Eisak Tal noch ein kleines Klausenitvorkommen eingeschaltet.

- Pichler hielt das dichte, dunkelgraugriine Gestein fiir Melaphyr, Johns
fiir zersetzten Amphibolit. Ohnesorge (37), der diese dunklen Partien an
der Grenze zwischen Amphibolit und Phyllit im Diinnschliff genauestens
untersucht hat, deutet sie als durch den Diorit metamorphosierten Amphibolit.

Nach Ohnesorge (37, S.114), der auch eine nihere Diinnschliffbeschrei-
bung des Amphibelits gibt, auf die ich hier verweisen méchte, ist dieser Amphi-
bolit seinem Chemismus nach ein Gabbro, der Mineralbestand ziemlich ein-
heitlich; makroskopisch gegensitzliches Anssehen in verschiedenen Teilen
ist nur durch die Struktur bestimmt. Er stellt diesen gabbroiden Amphibolit
von Gufidaun neben jenen vom Patscherkofel bei Innsbruek.

_ Sander (47) deutet diesen Amphibolit ebenfalls als gabbroides Massen-
gestein und faBt ihn mit jenem vom WeiShorn nach Pens, Genterberg, siidlich
Pens, vom Tuxerjoch und vom Patscherkofel zu einer Gruppe zusammen.

Siidlich P. 745 (nordwestlich von Gufidaun) sind innerhalb des Amphi-
bolits zwei schmale Géange einer aus eckigen Quarzstiicken, Phyllit und
Glimmerschieferstiicken und -Stiickchen bestehenden Breccie erschlossen,
die durch ein dunkles Bindemitte] verkittet ist. Vereinzelt kommen in dieser
Breccie ameh Amphibolitstiickechen und Sticke ecines weiBen, feinkirnigen
Marmors vor, der in der Nachbarschaft dieser Breccienginge in Form ein-
zelner Ginge und Linsen, zum Teil mit austaufendem Gedder, ansteht. Die
Ginge sind scharf abgegren

F. Teller und C. v. John (48) erwahnen diese durch Phyliit und Quarz
ausgefiillten Brecciengiinge und deuten sie als sekundédre Ausfilllang offener
Spaiten und Kluftnetze von oben her.

H. P. Cornelius und M, Furlani-Corneliug (11) kommen anf Grund
ihrer Beobachtungen, auf die ich verweisen machte, um hier Wiederholungen
zu vermeiden, zu dem Ergebnis, dal eine Ausful]ung der Spalten — um eine
Austiillung handelt es sich zweifellos — nur von unten her anzunehmen ist.
~ Als Ursache-der Spaltenbildung werden Explosivvorginge angenommen, die
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nicht nur die Spalten aufgerissen haben, sondern die auch das Gestein zer-
triimmert und in die Spalten ecingepreBt haben. Dag Aufreifien der Spalten
ist wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Bildung der zahlreichen Diorit-
und Diabasporphyritginge des VillngBer Tales erfolgt. Das Vorwiegen von
Phyllitstiicken in der Breccie wird durch die Annahme einer Unterlagerung
des Amphibolits durch Quarzphyllit erklart, der Amphibolit bildet nur eine
linsenformige Einschaltung innerhalb des Phyllits.

Klausener Diorit (Klausenit).

Das einzige Vorkommen von Klausenit im Kartengebiet liegt am Ans-
gang des VillnoBer Tales an der linken Talseite gegeniiber von Sulferbruck.
Er 1st meistens sehr feinkornig, von grauer bis graublaner Farbe., Stellen-
weise herrschen etwas gribere Partien vor.

Makroskopisch ist nur der Feldspat sicher zu erkennen, Meistens ist er
von triiber Beschaffenheit, nur vereinzelt sind hell aufglinzende Spaltflachen
zu sehen. An den dunklen Bestandteilen 18t sich mit Sicherheit keine {Inter-
scheidung treffen. Kleinste Pyritkérnchen, wie auch einzelne Anhaufungen
davon sind in den feinkdrnigen Lagen ungemein hdufig. Hinsichtlich der
mikroskopischen Beschreibung verweise ich auf die Arbeit von Gisser (16),
der diese Gesteine ausfithrlich beschrieben hat. )

Der Kontakt zwischen Klausenit und Quarzphyllit ist durch Schutt und
Vegetation verdeckt,

Dem Alter nach sind die Klausenite nach den Untersuchungen von Gisser
{16} jinger als der Brizmer Granit, er hilt sie fiir echte, vorwiegend halb-
lamprophyrische Spaltungsgesteine aus der Gesellschaft der periadriatischen
Tonalitmassen,

Sander (47, S. 17) nimmt ebenfalls an, daf die Klausenite junger sind
als der Brixner Granit und halt einen genetischen Zusammenhang zwischen
Brixner Granit und den Klansener Gesteinen fiir durchaus moglich.

Diabasporphyrit.

An der VillnéBer StraBe sind nahe dem Ausgang des VillnoBer Tales an
der linken Talseite unterhalb vom Gufidaun drei schmale, parallel zuein-
ander verlaufende Ginge eines dichten, dunkelgrauen Diabasporphyrits er-
schlossen, welcher ohne Kontaktwirkung den Quarzphyllit durchsetzt. Der
dem Talausgang zu gelegene Gang ist b bis 6 m michtig, die beiden anderen
etwa 3 m,

Makroskopisch lassen sich an dem Gestein auller feinsten Pyritkérnchen
keine anderen Minerale erkennen. Mikroskopisch zeigt sich das Gestein als
deutlich porphyrisch. In einer dichten Grundmasse liegen zahlreiche groBe
und kleine Plagioklase. Sie sind zum griBten Teil stark zersetzt. Einzelne
lassen noch zonaren Aufhan erkennen. Zwillingslammellierung ist haufig.
Znfolge der groBen Auslischungsschiefe (gemessen in der symmetrischen Zone)
ist fiir die Plagioklase Labrador oder eine noch etwas basischere Mischung
wahrscheinlich,

Neben den Plagioklasen, an Menge aber gegen diese zuriicktretend, kommt
vollkommen uralisierter Augit vor. Pleochroismus konnte nicht beobachtet
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werden. Viele Korner sind von einer dunklen bis braunlich griinen isotropen
Masse ganz oder zum Teil erfiillt.

Neben Plagioklas und uralisiertem Augit flndet sich in der Grundmasse
fein verteilt Titaneisen in Form Kleiner Leisten und Stébchen oder in unregel-
méBigen, skelettartigen Gebilden. Vereinzelt findet sich Titaneisen in den
Spaltrissen der uralisierten Augite oder als deren randliche Begrenzung. Okta-
edrische Erzkornchen sind wahrscheinlich Magnetit. Fein verteilter Pyrit
ist in einzelnen Gesteinspartien hinfig.

Eine Altersangabe ist fiir diese Diabasporphyritgénge nieht durchfithrbar,
Sander (47, 8. 16) halt einen generellen Zusammenhang dieser den Quarz-
phyllit durchsetzenden Gé#nge mit den Massengesteinen von Klamsen, Lisen
und Franzensfeste fiir wahrscheinlich.

Basalbiliungen—YVYerrueano.

Uber dem Brixner Quarzphyllit folgt an einigen Stellen eine geringméchtige
Lage klastischer Gesteine (Verrucano).

Vom Eisaktal — an der Strale von Waidbruck gegen Kastlruth ist sie
sehr gut erschlossen -— zieht sie, mit kurzen Unterbrechungen im fuBlersten
Teil des Grodner Tales, den S-Abhiingen des Grodner Tales entlang nach
O, um dann siidlich St. Peter unter dem die Talsohle erfilllenden Bergsturz-
schutt unterzutauchen.

" Vorherrschende Aushildung des Verrmeanos sind Konglomerate. Sie
_bestehen aus Geréllen des liegenden Quarzphyllits und seiner Einlagerungen.
Sehr héufig sind auch Quarzgertlle, In oberen Teilen treten nach oben hin
immer zahlreicher kantengerundete, schwirzliche bis rotbraune Stiicke
des hangenden Melaphyrs auf. Vereinzelte Quarzphyllitgerille sind nach
Art der Flngeschiebe ahgeplattet (siidlich Waidbruck), An den Hingen ent-
lang des Grodner Tales schwankt die Michtighkeit des typischen Verrucanos
mit Quarzgerillen stark (1—5 m). Die Gerille haben mitunter einen Durch-
messer von iber 15 em (tstlich P. 960, Salames N-Seite). An der Miindung
des Prem Baches, sowie westlich und ostlich davon, schaltet sich zwischen
Verrncano und Quarzphyllit eine Ubergangsbildung ein. Sie ist dem Quarz-
phyllit &hnlich, nur sind die Glimmerschuppen gréfer und zusammen-
hingender. Vereinzelt finden sich darin noch Quarzgerdlle, die die Gergli-
form deutlich zeigen, wahrend andere langlich ausgewalzt sind, ja mitunter
?chonsals Quarzlinsen und -Knauern erscheinen (vgl. M. M. Ogilvie Gordon

35, 8. 1).

Zwiscglen Waidbruck und der Briicke ilber den Grédner Bach bei P. 579
fehlt der Verrueano anscheinend ganz. Hier iiberlagert die hangende Melaphyr-
serie den Quarzphyllit unmittelhar,

Bei den beiden groBfen Kehren der Strafie Waidbruck—Kastlruth (P. 615)
liegt eine Scholle von Verrucano in Melaphyrtuffen (siche unten).

Ein weiteres nur bedeutend kleineres Vorkommen von Verrucano liegt
unterhalb von P. 2202 (im Raschotzkamm, westlich der Flitzer Scharte)
unter einem gegen das VillnoBer Tal hin vorspringenden Teil der Raschitzer
Porphyrplatte. Er liegt diskordant dem Quarzphylit auf. Im Verrucano
findet sich neben sdmtlichen Gesteinen der Phyllitserie, die bereits in der-
selben Aushildung, wie sie uns hente vorliegen, hier schon als Gerille auf-
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treten, noch Quarz. Alle Stiicke sind mehr oder weniger gut gerollt, die Gribe
schwankt von kleinstem Korn bis zu Stiicken mit 30 und 40 em im Durch-
messer. Es treten aber auch Partien auf, in denen die einzelnen Stiicke keine
Rollung zeigen, sie bilden ein sperriges Durcheinander von groBen und kleinen
Stiicken, die durchwegs den Gesteinen der Phyllitserie entstammen. Das
Bindemittel ist sandig glimmerig.

Verrucanofallstiicke liegen im Bergsturzmaterial, das aus dem Kammastiick
Flitzer Scharte—Inner-Raschiotz gegen das VillndBer Tal niedergebrochen
ist. Anstehend konnte der Verrucano hier nicht gefunden werden,

Ebenso finden sich Verrucanofallstiicke im oberen Teil des Genoier Baches,
doch konnte auch hier das Anstehende nicht gefunden werden, da die Grenze
zwischen Quarzphyllit und Quarzporphyr vielfach durch Schutthalden oder
Bergstarzmassen verdeckt ist.

Im Verrucano treten nur Quarzphyllitstiicke, Quarz und in oberen Teilen
auch Melaphyr auf, Klausenit und Quarzporphyr fehlen vollkommen,

Uber dem Verrucano folgen an der Basis der Raschotzer Porphyrplatte
allmihlich sich ans diesem entwickelnd dunkle, grauviolette bis rétlichgraue
Tuffe, die zum iiberwiegenden Teil aus kleineren Quarzkérnern bestehen,
daneben enthalten sie noch kleine Biotitschiippchen. Ganz vereinzelt treten
noch kleine Quarzphyllitstiickehen als Einschliisse auf. Zwischengeschaltet
sind diesen dunklen Tufflagen diinnere, hellere Lagen desselben Materials;
dadurch entsteht eine leichte Lagenstrulctur. Die erschlossene Méchtigkeit
dieser Tuffe betragt 6—8 m.

Uber den Tuffen folgt zunachst, der Ubergang ist nicht erschlossen, violetter
Porphyr, enthaliend Quarz, Feldspat und reichlich Biotit, iiber den sich
erst dann die machtige Raschitzer Porphyrplatte aufbant.

Im Genoier Tal stehen an der Porphyrbasis Tuffe in dhnlicher Aushildung
an. Es treten auch hier helle Lagen auf, die fast durchwegs aus stecknadel-
kopfgrofen Quarzkérnern bestehen, die durch ein sandiges, etwas Biotit ent-
haltendes Bindemittel sehr lose verkittet sind, Einzelne festere Partien
dieser hellen Tuffe enthalten reichlich Biotit und eiwas Erz. Die Tuffe liegen
dem Quarzphyllit diskordant auf.
~ Uber diesen Tuffen folgen zunichst biotitreiche Lagen des Raschistzer
Porphyrs, der Biotitgehalt nimmt dann nach oben hin rasch ab.

Melaphyr und Melaphyrtuff.

Hauptverbreitungsgebiet dieser Gesteinsfolge ist die Umgebung von
Waidbruck, das linke Talgehéinge gegen Eisak und Grodner Tal. Nach seinem
Vorkommen bei der Trosthurg oberhalb Waidbruck ist dieser Melaphyr unter
dem Namen Trostburg-Melaphyr bekannt. Am besten erschlossen sind diese
Gesteine entlang der StraBe Waidbruck—Kastlruth. Uberwiegend sind
es dunkle, verschieden farbige Tuffe, denen geringmichtige Lavalagen,
schwirzlichbrauner Melaphyr, zwischengeschaltet sind. Eine bis 40 = miich-
tige Lavabank zieht von der Trostburg oberhalb Waidbruck am linken Hang
des Fisak Tales gegen 8. Sie bildet am Hang eine kleine Wandstufe. Ein
kleines Lavavorkommen liegt an der Strae nach Kastlruth bei Schied (P. 679).

-Die Tuffe sind von schwarzer, dunkelgriiner, dunkelrdtlichvioletter Farbe
und meist feinlérnig. Grobere, klastische Lagen treten besonders in basalen
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Teilen, durch Melaphyrtriimmer bedingt, auf. Diese entwickeln sich im all-
méhlichen Ubergang aus dem liegenden Verrncano. Unter den feinkdrnigen
Tuffen kommen aunch solche vor, die reichlich bis stecknadelkopfgrofie Quarz-
kérner enthalten (dstlich Waidbruek).

Bei P. 615 der StraBe nach Kastlruth egt in den Taffen eine Scholle von
Verrucano. Sie scheint bei der Melaphyreruption mit emporgerissen worden
zn sein,

Nachst der Trostburg hat die melaphyrische Gesteinsfolge eine Machtig-
keit von ither 250 m. Am linken Talhang des Grodner Tales nimmt diese
jedoch raseh ab. Mehrfach ist sie hier nur mehr wenige Meter michtig.

Quarzporphyr und Quarzporphyrtuff (mit Einlagerungen).

-Der Quarzporphyr und seine Tuffe bilden den Sockel der amflagernden
Sedimentgesteine. Er ist ein Teil der groBen Bozner Porphyrplatte. Der
Quarzporphyr bildet eine grofe Mulde, deren S-Fliigel feblt. Der N-Fliigel
hebt sich hoch heraus und bildet den Bergzug des Raschitz (2282 m), um
dann rasch bis ins Grédner Tal abzusteigen. Siidlich des Grodner Tales baut
er die Hohen nordlich und westlich Kastlruth—Seis—Vils auf. Das Schicht-
fallen geht dabei allmihlich aus reinem S-Fallen in sghlige - Lagerung und
O-Fallen iiber. Siidlich der Tierser Linie, einer anndhernd O—W streichenden
steilgeneigten Storungsfliche, steigt der Quarzporphyr wieder hoch empor
zu den Hohen am Westiul des Rosengarten,

Diesen Sockel setzen im wesentlichen zwel Lavadecken und eine sie tren-
nende Tuffserie zusammen.

Die liegende Lavadecke, in ihrer Ausdehnung wesentlich geringer als
die hangende, liegt unmittelbar itber der Trostburg-Melaphyrserie. Oberhalb
der Trosthurg greifen die hangenden Quarzporphyrtuife bis auf die Melaphyr-
tuffe herab. Die Lavadecke wird dadurch in zwei Teile getrennt, der eine
zieht am linken Hisaktalhang entlang, der andere steht am siidlichen Berg-
hang des #nBeren Grodner Tales an. Ein Zusammenhang beider unter Tag
ist wahrscheinlich.

Die Farbe dieses Quarzporphyrs ist karminrot. Im allgemeinen enthilt
er ziemlich viel Feldspat und Biotit. Er unterscheidet sich dadurch — be-
sonders durch den Biotitgehalt — vom hangenden Quarzporphyr (Kastiruther
Porphyr).

Liegender und hangender Quarzporphyr werden durch eine miachtige
Tuffbildung getrennt. Sie tritt landschaftlich als eine fruchtbare breite
Terrasse zwischen den Steilabfillen der Lava oberhalb und unterhalb deutlich
hervor. Die Tuffe ziehen von St. Vigil, westlich Seis iiber St. Oswald, Tisens,
Tagusens ins Grodner Tal. (stlich der Hofe In den Lichern (ostlich des
Prem Baches) keilen sie ziemlich rasch ans und verschwinden unter den
Bergsturzmassen im Gridner Tal siidlich von St. Peter.

Die Tuffe sind meist lichtrot gefarbt; griinliche, graue, seltener auch
schwirzliche, dann meist feinkormige kommen vor. Sie sind zum Teil fein-
kornig, sandsteinarti, zum Teil grobkérnig mit grofen Quarzporphyrgerillen
(Tuffkonglomerate). Die Gerélle besitzen meist FanstgroBe, doch kommen
anch, besonders in liegenden Teilen kopfgrofe und noch griere Blocke von
Quarzporphyr vor. In den feinkirnigen Tuffen, treten Lagen anf, die fast
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ausnahmslos aus gerundeten Quarzkiornern bestehen (z. B. am Prem Bach
in einer Hohe von 900 m). Kreuzschichtung ist fast iiberall zu beobachten.
Ste tritt besonders hervoer, wenn feinkdrnigen Tuffen Gergllschmitzen ein-
geschaltet sind.

Am Prem Bach sind oberhalb der Briicke bei 900 m die Tuffsandsteine
von zahlreichen Harnischflichen durchsetzt, die mehr oder weniger mit
Hiamatit bedeckt sind.

Am Weg von Tisens nach Tagusens treten im Quarzporphyrtuff Lagen.
auf, die ziemlich hiufig Phyllitstiicke fithren. '

Der hangende Porphyr (Kastlruther Porphyr) ist von weinroter Farbe,
vom liegenden Porphyr (siehe S. 9) durch das Zuriicktreten von Feldspat -
und Biotit unterschieden.

Der nirdlich des Gridner Tales aufiretende Raschitzer Porphyr
wird als gesonderter, &lterer Ergull aufgefalt, jedoch sind irgendwelche ein-
deutige Aufschliisse, die diese Annahme bestiitigen wiirden, mcht vorhanden.
Vielmehr scheint sich die den Raschitz anfbaunende siidfallende Porphyr-
platte im Salames siidlich des Grodner Tales fortzusetzen,

Der Raschotzer Porphyr baut das Kammstiick zwischen Aunler-Raschotz
und der Brogles Alm auf und zieht von hier bis nahe an den Gridner Bach
herab; bei Pontives bildet er die Sohle des Griddner Tales. Im O hildet das
Val Anna seine ungefiahre Grenze, im W ist der AunBer-Raschotz (2282 m)
der am weitesten talaus vorspringende Punkt, der noch von Quarzporphyr
gebildet wird. Der Raschitzer Porphyr ist von hellgrauer bis hellbranner-
Farbe, gegen die Brogles Alm und gegen das Grédner Tal sind rote bis violette
Tone hanfig, Stellenweise tritt auch leichte Griinfarbung auf.

Gegen N bricht die Raschitzer Porphyrplatte nahezn senlorecht ab. Un-
gefahr in der Mitte dieser Porphyrwand ist eine kleine vorspringende Terrasse,
die von einer hellen, ritlichen Porphyrlage gebildet wird. In dieser hellen
Lage kommen bis zu 5 em dicke Binder eines gelbbraunen, oft auch roten
und griinlichgranen Hornsteins vor. Ahnliche kleine Hornsteinlagen treten
auch an der N-Seite des Salames auf.

Die Machtigkeit der Raschitzer Porphyrplatte betriigt etwas iiber 360 .

Ungefithr halbzeit am Wege von Tagusens nach Tisens steckt an der Unter-
grenze des hangenden Quarzporphyrs ein kleiner Vitrophyr-(Pechsteinporphyr-)
Stock. Frist an der Steilwand, mit der der Porphyr zu den Tuifen abbricht,
erschlossen, Seine schwiarzliche Farbe wird durch die schwarze glasige Grund-
masse hervorgerufen, in der grofle helle Quarze stecken. Der Vitrophyr steckt
stockformig im hangenden Quarzporphyr. Seine Basis ist durch Schutt und
Vegetation verdeckt. An der Obergrenze schaltet sich eine 1—2m dicke
Tuffschicht zwischen ihn und den Quarzporphyr.

Ostlich St. Cyprian (im Tierser Tal) liegt eine andere Einschaltung im
Quarzporphyr. Am kleinen Bach, der die Traunwiese gegen S begrenzt, ist
bei 1280 m ein porphyrisches Gestein erschlossen, das makroskopisch in
graver bis griinlichgrauer Grundmasse neben 1-—2 sum grofien wohlaus-
gebildeten Feldspatkristallen noch vereinzelt stark zersetzte Augite zeigt.

Unter dem Mikroskop erkennt man in dichter, feinkérniger Grundmasse
einzelne leistenformige grofere Querschnitte von Feldspiten, die jedoch
grofitenteils stark zersetzt sind, In der Grundmasse sind meben winzigen
Quarzen noch vereinzelt kleine Feldspiite vorhanden.
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Das Verhgltnis dieses Einschlusses zum umgebenden Quarzporphyr laBt
sich wegen der schlechten AufschluBverhaltnisse nicht naher untersuchen.
Gleichartige Gerdlle liegen mehrfach am Wege oberhalb der Hiitte 1321 m.
Das Gestein ist um so augenfilliger, als der Quarzporphyr hier sehr quarz-
reich ist, wobel die Quarzkorner ziemliche GriBe erreichen, Auf der Karte
wurde das Vorkommen wegen seiner Kleinheit nicht eingetragen.

Gridner Sandstein (mit Basishildungen).
Der Gridner Sandstein folgt im N und W ither 8t Ulrich—Kastlruth—

Vils geschlossen dem Verbreitungshereich des Quarzporphyrs. Er wird siidlich
Tiers am Brei Bach von der Tierser Linie ahgeschnitten. Am W-Fuf des
Rosengarten schaut er in zwei kleinen Anrissen am Weilen Bach und bei der
Baumann Schwaige unter den michtigen Schuttbildungen vor,

Der Grédner Sandstein iiberlagert den Quarzporphyr ohne scharfe Grenze.
Teils lost sich der Quarzpophyr, gleichsam als Verwitterungsbildung, nach
oben hin in Sandstein auf, es kommt zuerst zur Auflockerung des Porphyrs,
dann zur Bankung und schlieBlich zur Feinschichtung, teils schalten sich
zwischen Porphyr und Sandstein Gerdllagen dazwischen, nach Art jener der
Luarzporphyrtuffe.

In der Umgebung von St. Michel—Kastlruth, wo der Grédner Sandstein
stellenweise weit anf die flach S-fallende Porphyrplatte in diinnen Lappen und
kleinen, oft abgetrennten Fetzen hinaufreicht, liegen zahlreiche Gerdile von
Quarzporphyr hernm. Sie sind hier aber woh! eher aus Grundmoriine, die
hier Quarzporphyr als Hauptgeschiebe filhrt, als von basalen Konglomerat-
lagen zu bezichen. '

Am Straler Bach bei 5t. Konstantin sind Konglomeratlagen erstmals
erschlossen. Uber Konglomeraten mit bis faustgrofien Gerollen von Quarz-
porphyr folgen solche mit kopfgrofen und groSeren Geréllen. Das Binde-
mitte] ist sandig-taffig. Dariiber entwickelt sich ziemlich unvermittelt der
Gridner Sandstein,

Westlich des Vilser Weiher sind diese Bildungen am maichtigsten und
verbreitetsten. Gegen S nimmt die Machtigkeit bald wieder ab, bei Ums
befrigt sie noch etwa 5 m, unterhalb des Felseck Hofes. 2—3 #, ebenso bei
Tiers.

Der Gradner Sandstein selbst ist lenchtend rot gefirbter Quarzsandstein.
Glimmer kommt nur als untergeordneter Bestandteil vor.

Im Bereich des Gridner Tales erreicht der Gridner Sandstein seine Haupi-
verbreitung in den flachen Mulden, die von der Brogles Alm in bedentender
Breitenerstreckung gegen St. Ulrich herabziehen, dann bei St. Ulrich — die
Ortschaft selbst liegt zum Teil auf Gréodner Sandstein — und an den Hingen
westlich St, Ulrich talaus bis an die Einmiindung des Pufler Baches.

Die Farbe des Gridner Sandsteines ist hier vorwiegend rot, doch kommen
auch violette, blaugriine und fast weilliche Lagen vor. Zwischengeschaltet
sind ofters graue und graugriine tonige Lagen. Kreuzschichtung ist in den
Sandsteinen manchmal zu beobachten.

Ein weiteres Vorkommen von Grodner Sandstein ist an der linken Tal-
seite des VillnoBer Tales gegeniiber St. Peter. Zu unterst ist hier roter, mehr
oder weniger feinkorniger Sandstein, der einzelne diinne Lagen bildet. Kine
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mittlere Zone wird von weiBlichem bis gravem Sandstein gebildet, der haufig
Kreuzschichtung zeigt. Im Hangenden folgt wieder roter Grodner Sandstein.
Die Gesamtmichtigkeit betrigt hier etwa 80 m.

Bei P. 1084 der Strafle von Kastlruth nach Seis stehen an der Untergrenze
des Grodner Sandsteines feine rote Tone an.

(egen die hangenden Bellerophon-Schichten schalten sich andersfarbige,
helle, grane und briunliche Sandstein- und Mergellagen dazwischen.

Bellerophon-Sehichten.

Dureh Zuriicktreten der roten Sandsteinlagen und Weehsellagern mit
grauen und gelblich-braunlichen Sandsteinen und Mergeln entwickeln sich
die Bellerophon-Schichten.

Sie sind meist schlecht erschlossen. Grodner Sandstein und Bellerophon-
Schichten sind auf der Hochfliche von Kastlruth—Viols—Tiers die Haupt-
trager des Wiesen- und Ackerlandes. AuBerdem hilden sie den Ful der steiler
anfragenden iiberlagernden Schichten. Sie sind von deren Schutt vielfach
bedecks, -

Nordéstlich von St. Ulrich folgen die Bellerophon-Schichten im engsten
AnschluB an das Verbreitungsgebiet des Grodner Sandsteins. Sie bauen die
unteren Teile der W- und NW-Abstiirze der Seceda und des Mte, Ballest
auf. Vom Mte. Ballest ziehen sie hinab bis ins Gridner Tal, wo sie beim Weiler
Poz auf die S-Seite des Tales iibergreifen,

Bache und kleine Rinnsale haben in diese sehr steilen Hange tiefe Rinnen
gerissen, die guten Einblick in den Aufbau der Bellerophon-Schichten gewéhren.
Sie gehen in allmahlichem Ubergang aus dem Gridner Sandstein hervor.
Es sind zundchst grane bis grangriine, sandige Mergel und Mergel, die zahl-
reiche Kleinere und gréBere (ipslagen und -binke enthalten. Gegen oben
folgen Ranhwacken mit noch einzelnen diinneren Gipslagen, an die sich
schlieBlich helle und dunkle, oft stark bituminigse Kalke anschliefen.
Die Machtigkeit der Bellerophon-Schichten betrigt hier ungefihr 150 m,
wobei auf die gipsfithrenden Schichten ungefihr zwei Drittel entfallen.

Am Abhang westlich des Kuka Sattels stehen nahe bei P. 1791 Zellen-
kalke in einer Méchtigkeit von ungefihr 30 m an. Sie sind tektonischen
Ursprungs. Sie bilden die Basis der Pitschbergiiberschiebung.

Im Graben, der von Plesch d’Inaz in nordwestlicher Richtung gegen
den Pitschberg hinaufzieht, stehen ebenfalls Bellerophon-Schichten an, Es
sind graue Mergel mit feinen Gipszwischenlagen, dritber folgen weill geaderte,
dunkelbraun anwitternde, bituminise Kalke und Kalksandsteine.

Siidlich des Grodner Tales folgen die Bellerophon-Schichten einerseits
dem Verbreitungshereich des Gridner Sandsteins, anderseits treten sie am
\-Abfall der Seiser Alm an der hier entlang ziehenden Uberschiebung als
unterste Schichte der Hangendscholle auf. Im Fassa, zwischen Mazzin und
Campestrin (und an der Miindung des Udai Tales) kommen sie als tiefstes
Glied der antiklinalen Auvfwolbung am Fufle des Mte. Dona zum Vor-
schein.

In jenem, dem Grodner Sandstein folgenden Streifen werden die Bellero-
phon-Sehichten hauptsicehlich durch Sandsteine (meist rauhwackig), Mergel und
Raunhwacken vertreten. Lediglich siidlich St. Ulrich, an den Hangen von
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Uberwasser, zeigen Fallstiicke schwarzen Kalkes mit Bellerophon sp. das
Vorhandensein desselben an. Gips ist nur sehr spirlich vertreten.

Westlich Kastlruth beginnen die Bellerophon-Schichten mit grauen und
grimlich-grauen, sandigen Mergeln, denen schwarze, tonige Mergel, helie
Kalke und Rauhwacken eingelagert sind. Es folgen dariiber in Weghsel-

lagerung gefaltete Tone mit Gips und wieder schwarze Mergel. Sie werden

bei Schgagul von 5 sn michtigem, rotem Sandstein, der ganz das Aussehen
des Grodner Sandsteines hat, iiberlagert. Es folgen graue und schwarze
Tone. Hangende Lagen von kalkigen Mergeln bilden den Ubergang zu den
Werfner Schichten.

An der Storungsfliche der Tierser Linie im Tierser Tal grenzen die Belle-
rophon-Schichten unmittelbar an Quarzporphyr. Es sind helle, plattige
Mergelkalke, gelblichgrane Mergel und Rauhwacken.

Am W-Ful} des Rosengarten sind Bellerophon-Schichten unterhalb der
. Bergler Hiitte** und unterhalb der ,,Kolner Hiiite* erschiossen. Hier sind
es dunkle oolithische Kalke, dort Mergel, Rauhwacken wnd Gips.

Zwischen Mazzin und Campestrin im Fassa stehen schwarzgraue Mergel
und heile Rauhwacken an, an der Miindung des Udai Tales auch schwarze
Kalke, die ziemlich reichlich Fossilien fithren, besonders Algen und ldeine
Muscheln.

Die an der Basis der Uberschiebung im Gridner Tal anstehenden Belle-
rophon-Schichten sind nur nichst Pufels und westlich Pilat gut erschlossen.
Neben sandigen Mergeln kommen auch nachst Pufels schwarze Kalke sowie
gelblichgraue Dolomite vor. Es ist mdiglich, dafi die Fallstiicke schwarzen
Kalkes bei {Therwasser aus diesem Horizont stammen.

Weriner Schiehten.

In allmihlichem Ubergang folgen iiber den Bellerophon-Schichten die
Werfner Schichten. Sie sind ein im allgemeinen 200300 m michtiger Kom-
plex mergelig-kalkiger Schichten, die mitunter sandig verunreinigt sind.
Die Schichtflichen weisen meist Glimmerbelag auf. In unteren Teilen herrschen
mehr graune Mergel und Mergelkalke vor (Seiser Schichten), in oberen mehr
rote (Campiller Schichten). "Doch tritt anch in basalen Teilen Rottarbung
auf, so nichst Salege bei Seis. Hier filhren die Schichten reichlich Pflanzen-
reste, die sich his zu kleinen Kohlenschmitzen anreichern.

Nijrdlich des Gridner Tales ist das Hauptverbreitungsgebiet der Werfner
Schichten im Bereich der Seceda, des Mte. Ballest und vor allem an den
Héngen, die vom Pitschberg gegen das Grodner Tal und den Cisles Bach
herabzichen. Thre Michtigkeit betrigt hier ungefihr 300, stellenweise
sogar bis gegen 350 m. Eine sichere Abgliederung in untere Seiser und obere
Campiller Schichten ist wegen des Fehlens des Kokenschen Konglomerates
nicht durchfiihrbar. -

Die Seiser Schichten entwickeln sich ganz allmahlich aus den Bellerophon-
Schichten. Es sind grane bis graubramne, diinnschichtige bis diinnbankige,
* kalkig-mergelige Schichten. Sie sind manchmal leicht wellig. Gegen oben
zu herrschen rote biz rotviolette Schichten vor (Campiller Schichten).

Westlich des Mte. Ballest ist in den oberen Teilen der hier violetten Cam-
piller Schichten eine diinnbankige Lage (5—10 em) von grauen nnd ritlichen
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Kalken eingelagert, welche ganz erfillt von kleinen Gastropoden ist
{Gastropodenoolith). Im Fassa ist derselbe mergelig entwickelt (westlich
Fontanaz).

An der Obergrenze der Werfner Schichten trift mit ziemlicher Bestéindig-
keit eine Konglomeratlage auf. Sie wurde von Richthofen (43) bei Pufels
und Bad Ratzes erstmals beschrieben. Sie tritt im Tierser Tal ebenso wie
bei Campitello im Fassa auf. Uber dem Konglomerat folgen meist etwa
10—20 m michtige, rote Mergel, gleich denen im Liegenden. Die strati-
graphische Zugehirigkeit des Konglomerates (Richthofen’seches Konglo-
merat) zu den Werfner Schichfen wurde von einigen Autoren geleugnet.
Mojsisovies, Diener, Phillip, Arthaber und Ogilvie Gordon steilten
es zusammen mit den iiberlagernden Mergeln zum Unteren Muschelkalk,
Richthofen, Wittenburg und Weller zu den Werfner Schichten. Fiir
die Zuordnung zum Unteren Muschelkalk waren paldontelogische Gesichts-
punkte mabgebend, wihrend vielerorts diese Gesteine mehr den Werfner
Schichten dhnlich sind.

Eine Lage solchen Muschelkalkkonglomerates, die noch in obersten Hori-
zonten der Campiller Schichten liegt, ist am S-Abhang des Pitschberges
erschlossen, Ihre Machtigkeit betragt 6—8m. Die einzelnen Bestandteile
sind gut gerollt, ihre Grofe schwankt von feinstem Korn bis zu Fanst-, ja
manchmal sogar KopigréBe, Grobgerillige Lagen wechseln mit feinkérnigen
ab. Das Material ist fast zur Ginze den Werfner Schichten entnommen. Ver-
einzelt finden sich Stiicke aus den Bellerophon-Schichten. Das Bindemittel
ist sandig-kalkig. '

Ein ganz ahnliches Vorkommen von Muschelkalkkonglomerat ist ostlich
des Mte. Ballest nahe bei P. 1999

Die groBe Michtigkeit der Werfner Schichten am Morinser Berg dstlich
Kastlruth geht vielleicht anf die hier auslaufende Uberschiebung zuriick,
die an den N-Abhiingen der Seiser Alm entlang zieht.

Oberhalb P. 1468, an der S-Seite der Kesselschneide (Tierser Tal), ist knapp
unterhalb des Kammes des gegen St. Cyprian hinunterfiihrenden Riickens
eine offene Kiuft in den Werfner Schichten. Sie zieht ither 100 m weit am
Hang waagrecht entlang. Thre Bildumg steht wohl in Zusammenhang mit
der ziemlich starken tektonischen Bearbeitung des Gesteins an der von der
Birenfalle heriiberziehenden Stérung.

Unterer Muschelkali.

Der Untere Muschelkalk beschrinkt sich auf die grauen, briunlichgrauen
und schwérzlichen Sehichten an der Basis des Mendeldolomites. Seine Machtig-
keit schwankt zwischen 3 und 10m. Im N ist sie im allgemeinen groBer als
im 8.

Zunichst iiber den roten Werfner Schichten liegen gelblichbréunliche,
sandige Mergel. Durch Zunahme des Kalkgehaltes gehen sie in dinnblattrige
bis diinnbankige, meist bitumindse und dann sehwirzliche Kalke iiber, ver-
einzelt auch in Dolomite. Gegen den hangenden Mendeldolomit nimmt die
Dicke der Bénke und der Dolomitgehalt allméhlich zu.

Am O-Abhang des Pitschberges folgen iiber dem Muschelkalklkonglomerat
rote, feinblittrige Kalke, die noch emzelne 2—3 em michtige, feinkirnige
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Konglomeratlagen enthalten. An diese etwa 3 m michtigen roten Kalke
schlieBen dann harte, grawe, briunlich anwitternde diinnbankige Kalke in
einer Michtigkeit von 8 bis 10w an. Die oberen Muschelkalllagen werden
bereits dolomitischer und dickbankig und leiten ziemlich rasch, aber ohne
scharfe Grenze in den Mendeldolomit iiber. An den W- und NW-Abhingen
der Seceda und des Pitschberges, dann gegen den Cisles Bach hin und vor
St. Christina ist die Ausbildung des Muschelkalkes iiberall dieselbe, nur
fehlen die tieferen roten Kalke stellenweise. ¥s treten dann lediglich graue
und grauschwarze, meist etwas bitumindse Kalke anf.

Am Weg von Plesch d’Inaz zum Lec Sant sind innerhalb des Muschel-
kalkes geringmachtige, hellgrane Lagen mit kleinknolliger, welliger Ober-
flache erschlossen. :

Eine etwas abweichende Entwicklung des Unteren Muschelkalkes liegt
im Fassa vor. An den Hingen westlich Campitello—Fontanaz treten unter
dem Mendeldolomit ziemlich méchtige, heli- bis dunkelgraue Dolomite auf.
Sie sind mitunter von Kalzitadern durchzogen. Dazn komimen hellbraun-
liche Dolomite mit von Kalzitdrusen erfiillten Hohlriumen. Mutschlechner
(33) beschreibt dhnliche Dolomite vonr den Abhingen der Rodella. Hr stellt
sie zn den Bellerophon-Schichten, da sie an einer Stelle zusammen mit fossil-
fithrenden Bellerophonschichten vorkommen. Westlich Campitello ist aber
das Verhiltnis dieser Dolomite zum Mendeldolomit ein so inniges, der Uber-
gang ein ganz allmahlicher, so dal dem Verfasser hier eine Znordnung
zum Unteren Muschelkalk zweckméaBiger erscheint. Auch ist nicht einzusehen,
wieso in einem Gebiet, in dem die weichen und schmiegsamen Werfner
Schichten in reichem Mafe vorhanden sind, gerade zwischen zwel starren
Dolomitmassen die Hauptbewegungsflichen liegen sollten. SchlieBlich sei
auch noch erwihnt, daBl in den Bellerophon-Schichten bei Mazzin-Campesirin
und in Val d’Udai derartige Dolomite nirgends auftreten,

Mendel- (Sarl-} Dolomit.

An der Obergrenze des -Unteren Muschelkalkes nimmt die Dicke der
Schichtbénke von wenigen Zentimetern rasch auf 1 m und mehr zu. Es ent-
wickelt sich ein heller, porgser, in mittleren Teilen ungebankter kristallinischer
Dolomit. Bruchstticke zeigen hiufig Abdriicke von Diploporen. Gegen die
~ hangenden Buchensteiner Schichten tritt wieder dasselbe Verhilinis ein,

wie zu dem liegenden Muschelkalk, deutliche Bamkung. Die Machtigkeit
der Bénke nimmt rasch ab, vereinzelt auch der Dolomitgehalt. Es folgen
in diesen Fillen meist dunkle, graue und graubraune, im ganzen 2--3 s mich-
tige Kalke. Die Dicke der einzelnen Schichten schwankt von wenigen Zenti-
metern his 1 dm (Oberer Muschelkalk). Gewdhnlich stellen sich jedoch
iiber den obersten diinnen Dolomitbanken gleich die Buchensteiner Schichten
ein. Die Machiigkeit des Mendeldolomits liegt um 100 m.

Nirdlich des Grodner Tales ist das Hauptverbreitungsgebiet des Mendel-
dolomits einerseifs in den Steilhdingen zwischen Seceda und Pitsch Berg und
von hier weiter gegen den Cisles Bach, anderseits in grofer horizontaler Er-
streckung westlich des Pitsch Berges, Seine Machtigkeit schwankt zwischen
30 und 50 m. Aus dem umgebenden Gestein hebt er sich als helle Zone deut-
lich hervor,
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Etwas kleinere, im Landschaftsbild durch schroffe Formen sich alhebende
Mendeldolomitvorkommen liegen westlich von St. Christina und bei den
Hifen von Plesch d’Inaz.

An der N-Seite des Schlern schaut der Mendeldolomit nur ‘an einigen
Stellen aus dem riesigen Schuttmantel vor, so im Hauensteiner und Vigiler
Wald, am Volser Bach, weiters am Schlern Bach und siidlich davon.

An der Storung am Ausgang des Tschamin Tales ist der Mendeldolomit
stark zertriimmert, einzelne Lagen sind mylonitisch.

Wo die Buchensteiner Schichten nicht oder nur undeutlich entwickelt
sind, geht der Mendeldolomit bei Ansicht aus der Ferne unmittelbar in Schlern-
dolomit iiber (Felseck, Tschager Kemmet, Tschamin Spitzen S-Seite, Vajolet
Tirme W-Seite, siche unten).

Im Landschaftshild tritt der Mendeldolomit denilich hervor. Meist kommen
seine Ausstriche in die Waldregion zu liegen; es hebt sich die weilliche Fels-
wand scharf aus dem Griin des Waldes heraus,

Buchensteiner Schichten.

Waren die dlteren Schichten im ganzen Gebiet ziemlich gleich entwickelt,
so setzt zur Buchensteiner Zeit jene groBe Faziesdifferenzierung ein, die die
Suidtiroler Dolomiten und besonders das Gebiet der Seiser Alm beriihmt
gemacht hat. —

Am N- und W-Abfall der Seiser Alm und am N-Fuf des Schlern beginnen
die Buchensteiner Schichten mit diinnblittrigen bitumindsen, mergeligen
Kalken von geringer Machtigkeit. Uber ihnen folgen graugriinliche Knollen-
kalke, denen haufig bis zu 20 cm dicke Lagen von Pietra verde eingeschaltet
sind. Auch dolomitische, rauchgrane, teils geschichtete, teils ungeschichtete
Lagen treten auf (bei Bad Ratzes). Im Hangenden der Knollenkalke kommen
auch bitumindse, mergelige, braunlich anwitternde diinnbléttrige Kalke vor
{(bei P, 1466, ostlich Bad Ratzes). '

Im Bereich der Seiser Alm werden die vornehmlich aus Knollenkalken
bestehenden Buchensteiner Schichten von der méchtigen Augitporphyrserie
uiberlagert (Laven und Tuffe). Im Saltrie Tal, an den N-Abhangen des Wolfen-
biihel und Piz Berges sind denselben, mit den liegenden Sedimentgesteinen
in gleichsinniger Lagerung, grofie Schollen von Knollenkalk (untergeordnet
anch Agglomerate) eingelagert. Ihre Ausstriche lassen sich kilometerweit
verfolgen. Am Puflatsch werden die Buchensteiner Schichten, die zunichst
den Mendeldolomit iiberlagern, westlich der Fortschelle, wo dieser ver-
schwindet, rasch geringmachtiger. Sie liegen hier in Augitporphyr. Mit 2 m
Machfigkeit schneiden sie im Graben unter P. 20569 plotzlich ab.

Fiir einzelne Falle kann ohne weiteres angenommen werden, dall Lager-
ginge des Augitporphyrs in die Buchensteiner Kalke eingedrungen sind.
Fiir grofle Teile aber der in Augitporphyr liegenden Buchensteiner Schichten
spricht die gleichmaBige Lagerung, der Zusammenhang auf grofie Strecken,
die Michtigkeit der Hegenden augitporphyrischen (esteine sowie das Fehlen
starkerer Kontaktmetamorphose eher fiir sedimentire Zwischenlagerung.

Die kleinen Scholler von Buchensteiner Schichten am Fromm Bach und
im §a.le des Fritsch Baches sind bei den Eruptionen mit emporgerissen
worden,
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Die Buchensteiner Schichten, itherwiegend Knollenkalke, lassen sich von
den W-Abhingen der Seiser Alm bis an den N-Ful der Santner Spitze ge-
schlossen verfolgen. An der N- und W-Seite des Schlern sind sie unter Gehénge-
schutt verdeckt. Nur gelegentliche Gerdlle von Knollenkalk zeigen auch
hier ihr Vorhandensein an. Im WeiBenbach Graben, siidlich von Seis, sind
solche verhiltnismaBig zahlreich, im Schlern Graben "sstlich Ums sehr selten
anzutreffen.

Am Felseck und Tschafon, nordlich Tiers, fehlen eigentliche Buchensteiner
Schichten ganz. Sie werden hier durch diinnbankige (0-5-—1 dm), dichte,
weife Dolomite ersetzt. Am Felseck nahern sie sich derart dem Aussehen
und Verhalten vor Mendel- und Schlerndolomit, daB hier auch die Schicht-
terrasse zwischen beiden, die sonst die Buchensteiner Schichten stets bilden,
verschwindet, An der S-Seite des Tschafon setzen die Buchensteiner Schichten,
gegen O immer deutlicher werdend, wieder ein. Im Steger Tal (ober Weib-
lahnbad) kommen wieder, zundichst untergeordnet, Knollenkalke hinzu.
Eine deutliche Wandstufe bildend, ziehen die Buchensteiner Schichten am
Fulle der S-Abstiirze des Sehlern ins Tschamin Tal, wo sie immer wieder
unter Schutt vorschauen.

Im Tschamin Tal sind Knollenkalke am Weg bei 1500 m erschlossen.
Das Sireichen ist O—W, das Fallen annihernd gleichsinnig dem Hang.

An der S-Seite der Gsellen Spitze vertreten wieder dichte, diinnbanlige,
weille Dolomite die Buehensteiner Schichten. Sie bilden ein schmales, steil
geneigtes Band in der Felswand. An den Schichtfugen tritt mitunter leichte
Griinfarbung auf, was wohl auf einen leichten Anflug von Pietra verde zuriick-
geht, Die Ma,chtlgkelt der Dolomite betragt ungefahr 10 m. Thr Streichen
ist N 80° W, das Fallen 20° N.

Beide Aufschlusse der am Weg ins Tschamin Tal und der an der Gsellen
Spitze, zeigen ein Eintallen annghernd gleichsinnig dem Hang. Mangel an
Aufschliissen und uniibersichtliches Gelande (Bergwald) verhindern die genaue
Verfolgung des Aussirichs der Buchensteiner Schichten im Zwischenstiick
an der S-Seite des Tschamin Tales.

Ostlich der Gsellen Spitze, am S-Abfall der Tschamin Spitzen werden die
Buchensteiner Schichien wieder Mendeldolomit, bzw. Schlerndolomit dhnlicher.
Nur im frischen Bruch geben sie sich fallweise noch zu erkennen.

An der W-Seite der Vajolet Tiirme zeigen vielleicht drei kleine Augit-
porphyrgiinge die ungefahre Lage der Buchensteiner Schichtfuge an. Ein
weiterer kleiner solcher Gang schaut an der W-Seite der Vajolet Scharte aus
dimmem Gehéngeschutt vor.

Von der W-Seite der Laurinswand an siidwirts nehmen die Buchensteiner
Schichten wieder rasch an Michtigkeit zu. Sie bilden hier die berithmte Wand-
stufe an der W-Seite des Rosengarten. Zunichst auf dem noch schmalen
Band, kommen mehr oder weniger von Schutt bedeckt, nichst der Kolner
Hiitte die Buchensteiner Schichten zum Vorschein, iiher dem Mendeldolomit
zunichst diinne, meist dunkelgefdrbte Mergel- und Dolomitlagen, vereinzelt
auch ockerfarben anwitternd, dariiber Breccien und Konglomerate, die vor-
nehmlich Dolomitgerille fithren und Dolomitsandsteine. Obere Teile sind
durch Schutt verkleidet.

Ahnlich wie an der S-Seite der Gsellen Spitze und der Tschamin Spitzen
sind die Buchensteiner Schichten im Vajolet, Tal ausgebildet. Nordlich der

Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt. 1956, 2
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Vajolet Hiitte, bei der Quellwasserfassung fiir dieselbe, liegt in ihrer Hohe
ein kleiner Augltporphyrgang

Erst an der S-Seite von Aut da Monzon erlangen sie wieder groBere Mﬁchtlg-
keit, doch sind sie von Gehidngeschutt stark verdeckt.

Westlich Campitello, mit der Anniherung an das Verbreitungsgebiet des
Augitporphyrs, nehmen anch wieder dessen Einfliisse zu. Wie am N-Abfall
der Seiser Alm, treten auch hier neben Knollenkalken feine, teils aber auch
grobkirnige Agglomerate hiufig auf. Die Zusammensetzung schwankt von
fast reinen Lavabreccien bis zu fast reinen Kalkbreccien und Konglomeraten.
Dolomite und stark bitumingse diinnblittrige oder auch knollige Lagen
kommen dazu. In hangenden Teilen der Buchensteiner Schichten zeigen
sich Anklénge an die Aushildung nichst der Kilner Hiitte, es treten rauch-
graue, sandige Dolomite mit kugeligen Konkretionen auf.

Im Innern der Seiser Alm stehen Buchensteiner Schichten lediglich am
Saltrie Bach siidlich der Feger Schwaige (1759m) an. Am Bach sind es
Kalke und Dolomite, am rechten Berghang (Comun Weiden) bhei P, 1827
Agglomerate, Pietra verde und Knollenkalke.

Noérdlich des Gridner Tales, im Bereiche der Geiller Spitzen, sind die
~ Buchensteiner Schichten zur Hauptsache mehr oder weniger diinnbankige

Kalke von graugriiner Farbe mit zahireichen von roter und griiner Mergel-
substanz {iberzogenen Hornsteinknollen. Pietra verde-Zwischenlagen bis
zu 15 em Dicke wurden hier beobachtet, Dariiber ireten oft dunkle, diinn-
plattige, etwas bitumindse Kalke mit diinnen Mergelzwischenlagen auf.
Vereinzelt kommen anch darin Piefra verde-Zwischenschaltungen vor.

Die Buchensteiner Schichten bei Plesch d’Inaz und hei St. Christina
sind Knellenkalke mit buntem Mergelitberzug. -

Augitporphyr und Augitporphyrinife.

- Unter dieser Bezeichnung wurde auf der Karte ein Komplex von Ge-
steinen znsammengefaBt, tells Laven, teils Tuffe und Tuffkonglomerate.
Beiderseits des Duron Tales (Hohenzug Auf der Schneid—Pallacia und Berge
des Monte Dona) und nichst der Zallinger Schwaige ist wohl eine Trennung
dieser Gesteine maglich, an den N- und NW-Abhingen der Seiser Alm stiBt
solche auf groBe Schwierigkeiten und wére hier nur ungenau durchfiihrbar,
Unwegsames Waldgelinde wund starke Schuttbedeckung sind die Ursachen.
Es wurde daher von gefrennten Signaturen anf der Karte Abstand genommen.

Die Ausbildung der Laven ist schwankend. Neben Angit-Plagiollasporphyrit
kommen solche vor, fiir die in der Literatur die Bezeichnungen Andesit und
Mellz,phyr Eingang gefunden haben. Teile sind als Mandelsteinlaven ent-
wickelt,

. Wenn auch die Hauptmasse der Laven (vereinzelt anch als Mandelstein-
laven entwickelt) mehr in den unteren Teilen des Komplexes auftreten, so
finden sie sich doch auch, meist als diinnere Banke in den oberen Lagen.
Umgekehrt treten auch Tuffbildungen (besonders Tuffkonglomerate) in
liegenden Teilen auf.

Auf der Aschkler Alm (GeiBler Gruppe) ist der Augitporphyr dunkelgriin
bis schwirzlich, deutlich porphyrisch struiert mit schonen Augiten und ein-
zelnen Plagioklasen als Einsprenglinge in einer sehr feinkérnigen Grund-
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masse, Gegen den Kuka Satfel treten stellenweise Mandelsteinlaven auf,
deren blasige Hohlrinme zum Teil von Kalkspatkristdllchen erfiillt sind.

Nirdlich der Kirche von St. Christina und ebenso nérdlich der Miindung
des Cisles Baches in das Grédner Tal steht griiner Angitporphyr mit einzelnen
Angiteinsprenglingen an. :

Am AnBenrand (N- und NW-Rand) der Seiser Alm setzen die Augit-
porphyrserie Laven und Tuffkonglomerate zusammen. Feinkornige Tuffe
sind sehr selten. Die Hohen beiderseits des Duron Tales hingegen werden
vornehmlich von Tuffsandsteinen (Auf der Schneid) und Tuffkonglomeraten
aufgebaut. Laven treten nur basal und in geringmichtigen Zwischenlagen
hiher oben auf. Derartige Laven wurden vielfach nur zu Unrecht als Lager-
génge beschrieben.

In den Tuffkonglomeraten an der S-Seite der Comun Weiden sind (b
bis 1 m lange Linsen eines blangrauen Kalkes eingeschaltet.

Fig. 1. Hangendgrenze des Augitporphyrs bei P. 1792 am Schiern O-Hang.
Schraffiert = Augitporphyr ; punktiert = Augitporphyr-Taff; Wellenlinien =  Grimerde® ;
liniert — Wengener Schichten. —-, 3, (O Fundstellen der Fossilien und Schlacken.

Der Beginn der Ablagerung der aungitporphyrischen Gesteine fillt in die
Buchensteiner Zeit. Aunf der Seiser Alm folgen im Hangenden Wengener
und Cassianer Schichten. Im Hohenzug der Schneid—Pallacia—Fassa Joch
und am Mte. Dona erreichen die (zur Hauptsache) Tuffkonglomerate und
Mandelsteinlaven groBe Michtigkeit, obere Teile davon haben sicher Wengener
Alter, wenn sie nicht noch jiinger sind (Cassianer Alter). Knapp ostlich
P. 2258 (westlich Fassa Joch) legt am Weg rein weiller Kalkschuft. Hr
stellt vielleicht den Rest einer Auflagerung von Cipitkalk vor. In néchster
Nihe, nordlich des Fassa Joches, gibt Mutschlechner (33) Cassianer
Schichten an.

Gegen den Schlerndolomit hin tritt Faziesverzahnung ein (siehe
Seite 26).

Unterhalb P. 1792 an der O-Seite des Schlern konnten in obersten Teilen
der augitporphyrischen Serie, etwa 1-—2 s unterhalb der untersten Wengener
Schichten, eimge Fossilfunde gemacht werden (siehe Fig. 1). In ,griin-
erde*‘artigen Bildungen, die noch von einer Scholle von Awgitporphyr iiber-
lagert werden, fanden sich in zwel Nestern Fossilien. An der in Fig. 1 mit X
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bezeichneten Stelle konnte ein Stiick einer Daonella und ein kleiner Ammonit
gefunden werden. Beide lagen in von Schlacken durchsetzter ,Griinerde®
{Klangner Griin).

Die Daonella ist nicht vollstindig erhalten. Die Wirbelpartie sowie der
vordere und hintere Schalenrand fehlen, Am Wirbel schaut unter der Daonellen-
schale noch ein weiterer kleiner, globoser Ammonit vor. Die Daonella selbst
ist reich berippt, die einzelnen Rippen spalten sich in verschiedenen Abstinden
vom Wirbel. Nach allem ist sie am ehesten zn Daonella Tirolensis Mogs. zn
stellen. Der Ammonit zeigt polyphyllitische Sutur, ist sehr eng genabelt,
hat breiten gerundeten Externteil und abgeplattete Flanken. Er diirfte
zur Gruppe der Arcestidae gehoren.

Bei + der Fig. 1 fanden sich ebenfalls Daonellen, sie zerbrachen beim
Versuch sie heramszuschlagen. An dieser Stelle kommen auch kleine Ein-
schliisse von Kalk vor. Ein Stiick zeigt ebenfalls eine kleine Daonella, &hn-
lich der vorhin beschriebenen. Die Kalkstiicke zeigen mitunter schlackige
und glasige Krusten, Bei O der Fig. 1 liegen in Tuff und Griinerde eingebettet
reichlich kleine Stiicke glanzend schwarzer Schlacken.

Wengener Schichten.

Im Gebiete der Seiser Alm und des Schlern sind die Wengener Schichten
in drei Fazies entwickelt, eine kalkig-mergelige an der O-Seite des Schlern
und am W-Rand der Seiser Alm (Tuifbildungen sind nur untergeordnet ver-
treten), eine vornehmlich tuffige an der NO-Seite der Seiser Alm (Salirie
Tal) und eine rein valkanische mit Laven und Tuffkonglomeraten am S-
und W-Abfall der RoBziihne und des Schlern. Zwischen allen dreien bestehen
allméhliche Ubergiinge.

An der O-Seite des Schlern zichen die Wengener Schichten vom Ochsen-
waldbach bis an die O-Seite der Santner Spitze vor.

Nordnordwestlich P, 1891 sind sie im Graben, der von der O-Seife des
Burgstall herunterzieht, erstmals erschlossen. Uber Augitporphyrit liegen
zunichst geringmichtige grine und rote, kontakfmetamorph beeinflubite
Katkmergel (0-2—05m). Der Augitporphyrit (Mandelsteinlava) greift mit
einzelnen Lappen in diese Hangendschichten ein. Uber den Mergeln folgen
kieselige Kalke und Dolomite. Die durchschnittlich je 1 dicken Banke,
durch diinne Mergellagen voneinander getrennt, werden von zwei Scharen
feiner Kliifte durchzogen, die mit Kalzit verheilt sind. Auch kleine Harnische
sind hénfig an den Kliiften zu beobachten. Es folgen wechsellagernd Kalk-
tuffe, Mergel und Sandsteine. Sie sind klein gefaltet, kieine Verwerfungen
treten auf; ebenso wieder jene beiden Kluftscharen wie in den Dolomitlagen,
die Kliifte sind oft mit Pyritkrusten beschlagen. Fossilien sind hier ziemlich
haufig., Die Sandsteine fiihren lagenweise reichlich Pflanzenhicksel, aber
auch Crincideen-Stielglieder, die Kalke und Mergel enthalten Daonellen.
Nach oben gehen die Sandsteine zuriick, dafiir treten bis 15 m dicke Kalk-
lagen hervor. An den Schichtflichen fithren sie zahlreiche, schlecht erhaltene
Fossilien, besonders Crinoideen-Stielglieder. Es iiberlagern helle, gelblich-
graue, sandige Mergel, denen in unteren Teilen noch diinne Kalkbanke ein-
gelagert sind. Den hangendsten Lagen, an deren Aufbau Agglomerate wesent-
lich beteiligt sind, sind grofe, rot anwitternde Bldcke eines grauen Dolomits
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eingepteBt, was zu ortlicher Steilstellung der Mergel- und Tufflagen fithrt.
Dartiber folgt gewdhnlicher Schlerndolomit.

Die Zerkliiftung der Wengener Schichten zeigt wohl eine leichte Stirung
an, die vom Schlernplateau (P, 2470) herunterzieht, '
~ Bei P. 1729, an der (O-Seite des Burgstall, sind mur unterste Lagen der
Wengener Schichten erschlossen,

Ahnlich, wie im Graben norduordwestlich P. 1891, sind die Wengener
Schichten bei P. 1737 entwickelt; zu unterst graue, kalkige Mergel und ¥4—2 m
dicke Delomitlagen. Sie sind von saiger stehenden, mit Kalzit verheilten
Kliiften durchzogen. Es folgen wechsellagernd Mergel- und Kalkbanke. Die
Schichtfliichen letzterer sind iibersit von Crinoideen-Stielgliedern, Cidaris-
Stacheln, vereinzelt auch Korallen. Nach oben hin werden diese Sehichten

Fig. 2. Hangendgrenze der Wengener Schichten bei P. 1792 am Schlern O-Hang
Liniert = Wengener Schichten; schraffiert = Sehlerndolomit.

immer dolomitischer. Die vom Schlernhang bei P. 2177 herunterziehende
Storung st innerhalb der Wengener Schichten siellenweise gut erschlossen.
Die Verwerfung steht saiger und streicht N 10° (. Hoher oben im Schiern-
dolomit biegt sie etwag ab.

Bei P. 1792 sind die Wengener Schichten rund 40 m méchiig; sie setzen
sich zusammen aus grauen und granbraunen Kalken und Mergeln. Die dolo-
mitischen Einlagerungen keilen aus. An der Hangendgrenze greifen Wengener
Schichten und einzelne Blocke gelblich anwitternden Schlerndolomits in-
einander. Dabei liegt der Dolomit mit unruhiger Schichigrenze den Wen-
gener Schichten auf, die einzelnen vorspringenden Teile driteken die Mergel-
lagen ein (siehe Fig. 2).

Bei P. 1760 wechsellagern iiber Augitporphyr grane plattige Kalke mit;
Daonellen-Bruchstiicken mit Kalken mit Crinciden-Stielgliedern auf den
Schichtflichen. Sie werden nach oben tuffig verunreinigt und dann mehr
grimlich. Es treten lagenweise Pflanzenhicksel fithrende Tuffsandsteine
und fossilleere Mergel mit diinnen Kalkzwischenlagen hinzu.
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Entlang des ganzen Schlernhanges sind die Wengener Schichten wellig
verbogen,

Bei P. 1741 am Tschapit-(Cipit-) Bach liegen dunkelgriine, millimeterdiinn
geschichtete Mergel mit zwischengeschalteten granen Kieselkalken anf Augit-
porphyr. Nach etwa 8 m Michtigkeit werden die Mergel tuffig und gehen in
feinkornige, dunkelgriine Agglomerate iiber. Es folgen (3 m) Tuffkonglomerate
mit hellgraven Kalkgerillen und wenig tuffigem Bindemittel. Sie werden
nach oben feiner und zeigen Kreuzschichtung. Vereinzelt finden sich
in ihnen Crinoideen-Stielglieder, bald auch Cidaris-Stacheln und diinn-
schalige Muscheln in Kalksandstein ahnlichen Lagen. Bei 1756 m gehen
die Wengener Schichten in Cassianer Schichten iiber (Tuffe mit Cipitkalk-
bldcken).

Vom Tschapit-(Cipit-) Bach ziehen die Wengener Schichten stlich der
ProBliner Schwaige vorbei gegen P. 1928 hinauf, wo sie von einer Stirung
abgeschnitten werden,

Im Gebiete des Frommer Hauses und an den S-Abhingen des Puflatsch
setzen sich die Wengener Schichten aus grauen und graublauen Kalken und
sandigen, gelb anwitternden Tuffen zusammen. Bei der Moadl Schwaige
liegen rein weile Kalke unmittelbar anf Angitporphyr. Sie sehen sehr den
Cipitkalken dhnlich. Ob sie zu den Wengener oder den Cassianer Schichten
zu stellen sind, ist nicht sicher zu entscheiden,

Eine Sonderstellung beziiglich ihrer Lagerung haben die Wengener Schichten
von Unternon. Lithologisch gleich den Vorkommen der Umgebung, zeigen
sie, obwohl im Zusammenhang liegend, kein einheitliches Schichtfallen und
-streichen. Sie scheinen durch sich krenzende Stérungen zerriittet worden zu
sein. Sie werden  von Augitporphyr-Bergsturzschutt umgeben,

Uber HeiBbiek und Schgaguler Schwaige nach O nehmen mehr und
mehr braur anwitternde Tuffsandsteine am Aufban der Wengener Schichten
teil. Sie verdringen im Saltrie Tal fast ganz die kalkig-mergeligen Schichten.
Von den iiberlagernden Cassianer Tuffen sind sie kaum zu trennen. Verhaltnis-
malig hiufig finden sich in ihnen Pflanzenreste (Bruchstiicke von Eguisetes
und Pterophyllum), Posidonia Wengensss Wissm., daneben Daonellen-Bruch-
stiicke,

Westlich der Tirler Schwaige richten sich die Wengener Schichten steil
auf (Flexur); sie ziehen dann iiber Mahlknecht am Fufi der RoBzahne entlang.
Westlich des Seiser Alpenhauses bestehen sie aus schwarzen Tuffkonglomeraten
und konkordant eingelagerten, meist 14—2m michtigen Lavalagen (siehe
Fig, 3). Das Fallen ist 30—40° in der Richtang NW—NNW. Einzelne Lava-
lagen keilen schon nach kurzem Verlauf aus, Die Lava ist im allgemeinen
ziemlich blasige Mandelsteinlava, mit reichlich Augit, oft anch reiner Augit-
porphyrit; im frischen Bruch fast schwarz, in der Anwitterung dunkelrotbraun.
Die obersten Tufflagen sind feinkirmig.

Tuffkonglomerate und Laven ziechen weiter iiber das Tierser Alpl. Ge-
schlossen lassen sie sich bis zur Wegabzweigung iiber den Hithnerstand (néchst
der Schafer Hiitte, ostlich P. 2344) verfolgen. An einer Stelle ist in threm
Verbande eine diinne Kalk- und Dolomitlage erschlossen (wohl sedimentire
Einlage). Wenig westlich, bei P. 2344, schen sie an drei Stellen unterhalb des
Weges unter Gehingeschutt vor.
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" An der S-Beite der Roterdspitze bilden gleiche Laven und Tuffe eine
schon begriinte Schulter unterhalb des Weges auf das Schlernplateau. Bei
P. 2451 und unter P, 2577 stehen sie wieder an.

Nach einer kurzen Unterbrechung im oberen Pletscher Tal zichen diese
schon von Richthofen (43) beobachteten Schichten an der S-Seite des
Schlernplateans entlang. Sie liegen zwischen Schlerndolomit. Es sind wieder,
wie am Tierser Alpl, dunkle, teils melaphyrische, teils porphyrische Laven,
mitunter zeigen sie FlieBstrukturen. Die Blasenrdume sind meist von Zeo-
lithen erfiillt. Auch schlackige Aushildung ist zu beobachten (unter St. Cassian
am Schlern). _

Ein durch Erosion abgetrennter Rest von Lava kront den Tschafaisch
{2340 m). Am Mittagskofel (2186 m), bis zu welchem Punlct frithere Aufnahmen
die Lava vom Schlern heriiberziehend verzeichnet haben, fehlt jede Spur dieser
Bildungen. :

Als breite, fruchtbare Schichtterrasse answitternd, umziehen diese Laven
— Tuffbildungen sind nur ganz untergeordnet -— den Schlern auf seiner

e e
Seiser Alpen Huus

Fig. 3. Wengener Schichien heim Seiser Alpenhaus. In Tuffkonglomeraten Hegen kon-
kordant Lavalagen.

S- und W-Seite. Sie keilen auf der W-Seite des Burgstall aus. Thre Fort-
setzung bildet eine schin ausgebildete Schichtfuge. Sie steigt ziemlich rasch
an der W-Seite von Burgstall und Euringer Spitze ab, wo sie sich dann verliert.
Verlingert man dieselbe jedoch an der N-Seite der Santner Spitze herum, so
trifft sie gerade auf die an der O-Seite derselben auskeilenden Wengener
Sehiehten.

1st schon der {Jbergang von den Wengener Schichten bei der Mahlknecht
Schwaige zu den Lava- und Tuffbildungen westlich des Seiser Alpenhanses
ein ganz allmahlicher und hier von frgendwelchen Storungen nickts zu beob-
achten (35), so zeigt auch diese an der W-Seite des Burgstall absteigende
Schichtfuge an, dafl die im Schlerndolomit liegenden vulkanischen Gesteine
gleiches Alter haben, wie die Wengener Schichten der Seiser Alm. Die Ansicht
von Moisisovies {81), daB die Hauptmasse des Schlerndolomits Wengener
Alter hat, hat in der geanderten Form Berechtigung: Dem Dolomit im Lie-
genden des Lavabandes am Schlern entsprechen dem Alter nach im vulkani-
schen Faziesbereich der Seiser Alm der GroBteil der augitporphyrischen
Serie und die Wengener Schichten.



Cassianer Schiehten.

Auf der Seiser Alm liegen den Wengener Schichten die Cassianer Schichten
auf. Als Teil einer grofen, aus dem O heriitberzichenden Mulde bilden sie
auf der Seiser Alm im Einfallen die Form einer flachen Schiissel. Die Rinder
fallen mehr oder weniger gegen das Innere der Alm ein,

Ist auch die Grenze zu den liegenden Wengener Schichten keine scharfe,
30 geben doch die iiberall auftretenden, in Schierndolomitnahe jedoch stirker
hervortretenden Lagen mit Cipitkalk (nach dem Cipit-(Tschapit-) Bach siidlich
der ProBliner Schwaige genannt) deutlich den Beginn der Cassianer Schichien
an. In unteren Teilen wechsellagern mergelige Kalke, Mergel, Tuffe und
Tuifkonglomerate (Agglomerate). Die Taffbildungen nehmen nach oben
hin zu, es entwickeln sich daraus die ,,Pachycardien-Tutfe”. Die Tuife
weisen mitunter Kreuzschichtung auf (Tschapithach bei P. 1843). In mittleren
und oberen Teilen der Ablagerung liegen in den Tuffen diinne Lagen augit-
porphyrischer Laven, Am Tschapitbach, bei 1930 m, zeigt eine solche eigen-
artige Erstarrungsformen. Die rund 1dem dicke Lavabank bildet ein ans
verzerrten vierseitigen Prismen bestehendes Pflaster.

Aus den Pachycardientuifen am Tschapitbach seien einige Fossilfunde
angefiihrt: Neben Pachyeardia rugose Hauer, ein nicht naher bestimmbarer
Brachiopode, Cuspidaria gladius Laube, Gervillia plonata Broe, ? Gervilha
Rothpletei Broili, Mysidiopters Emiliae Bitiner, Terquemia sp., Hologyra
alpina Koken, Polella magna Read, Coelostyling similis Mimster, Coelostylina
solide Koken. :

An den Abhéingen des Schlern gegen den Ochsenwald Bach liegen Cassianer
Tuffe gleichsinnig auf annihernd hangparailel fallendem Schlerndolomit.
Am Ochsenwald Bach und an der N-Seite der RoBzihne verzahnen Cassianer
Schichten mit Schlerndolomit.

Cassianer Schichten (Cipitkalk, Mergel und Tuffe) ziehen am S-FuB der
Rofizéhne bis an die Hange oberhalb des Tierser Alpls, wo sie im Schlern-
dolomit auskeilen. {Uber den Fazieswechsel zu Schlerndolomit siche S. 26)

Schlerndolomit.

In Schlern und Rosengarten hat er im Gebiet seinen Hauptverbreitungs-
bereich. Als Fortsetzung der rein marinen (Riff-) Fazies folgt er iiber den
Buchensteiner Schichten. Er ist ein weiler bis geiblicher, pordser, oft anch
kristallinischer Dolomit. Am Sehlern wittert er im Hangenden der Lavaein-
lagerung mit mehr rotbrauner Farbe an, im Liegenden derselben mit mehr
gelblicher bis bleichgrauer Farbe. Mitunter, besonders im nérdiichen Rosen-
garten {Molignon-Kesselkogel), zeigt er schine GroBoolithstrukturen, gleich
denen in Partnach- und Wettersteinkalk der Nordtiroler Kalkalpen. Der
Schlerndolomit ist sehr fossilarm. Im allgemeinen findet man hochstens
schlecht erhaltene Korallen oder kaum kenntliche Hohlformen von Kalk-
algen.

gAm Vélser Schlernweg zeigt ein Fallstiick oberhalb der Mendeldolomit-
stufe eine grofiere Einzelkoralle. Aus der Schuttrinne an der O-Seite der
Santner Spitze stammt ein Bruchstiick eines grobrippigen Pecten (Negativ)
sowie der Abdruck einer etwa 2 om grofien, reich skulpturierten Muschel, &hn-
lich der Mysidioplera Emiliae Bitiner der Cassianer Schichten (Pachycardien-
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Tuffe), aus dem Weilenbachgraben sitdlich Seis der Abdruck eines Brachio-
poden. Es handelt sich woh! um die obere Schale eines Vertreters aus der Gruppe
Spirigera oder Rhynchonella. Die an der Grenze gegen die Raibler Schichten
liegenden Dolomite werden nach oben zunehmend fossilreicher. Es stellt
sich allmihlich Raibler Fauna ein: Encrinuns sp., Cidares sp., unbestimmbare
Bivalven. :

Zumeist ist der Schlerndolomit nahezu ungeschichtet. Lediglich hangende
oder peripher gelegene Lagen weisen Schichtung mehr oder weniger deutlich
auf. Besonders ausgeprigt ist sie im Hangenden der Lavaeinlage am Schiern,
mit Ausnahme des Kammes Roterdspitze—RoBzihne, in dem der Dolomit
ehenfalls nahezu wngeschichtet ist. Deatlich ist Sehichtung auch im Gebiet
der Grasleitentiirme—DMolignon. Gegen S verschwindet sie allmihlich.

An jenen Stellen, an denen die normal entwickelten Buchensteiner Schichten
fehlen (Felseck—Tschafen, Gsellen- Spitze—Tschager Kemmet—Tschamin
Spitzen W-Seite; siche 8. 17), freten an ihre Stelle diinnbankige, dichte Dolo-
mite.

Im wnmittelbar Hangenden der Lavaeinlage am Schlern treten zunichst
andersgeartete Lagen auf. Es sei hier ein Profil angefithrt am Weg vom
Tierser Alpl zur Roterdspitze. Das unmittelbar Hangende der Lava bildet
roter, tuffiger Dolomitsandstein in ganz ahnlicher Aushildung, wie solcher auch
in den Raibler Schichten am Schlernplatean auftritt. Er ist 15—1 m machtig.
Es folgen nach oben dhnliche, griinliche Gesteine (15 m), dann rote bis ocker-
gelbe Dolomite (2—3 m). Sie zeigen mitunter reichlich Querschnitte von
Gastropoden und Lamellibranchiaten. Nach oben gehen sie in. normalen,
weillen Schlerndolomit iiber, der auf Kliiften und Hohlrdumen schine Rasen
von Dolomitkristallen mit aunfgewachsenen kleinen Brauneisenerznieren
fiihrt. In untersten Teilen des weiBen Dolomites liegt eine diinne, stark tuffig
beeinflufite Lage. Sie erinnert im Aussehen sehr an shnliche Bildungen in
hoheren Teilen der Wengener Schichten an der NO-Seite des Schlern.
Unterhalb St. Cassian am Schlern fithren unterste Lagen des hangenden
Dolomits stellenweise reichlich kleinere und gréBere ,,Spritzer von blasiger
Lava.

Am Schlern liegt der Dolomit mit Ausnahme der Hinge gegen die Seiser
Alm, von kleinen Schwankungen abgesehen, mehr oder weniger sthlig. Gegen
die Seiser Alm (NO) fallen die Dolomithénke mit Winkeln um 30° ziemlich
gleichsinnig mit dem Hang ein. Beiderseits der Linie Tschamin Tal-—Tierser
Alpl heben sich die Dolomithéinke bei N-Fallen (25—40°) herauf. Siidlich
von Vajolet Scharte—Kesselkogel —Antermoja See legen sie sich wieder
flach. Nur im éstlichen Teil des Rosengarten, im Gebiete von Mantello-Polenton,
fallen sie gegen O.

Im siidlichen und @stlichen Teil, der Rosengarten Gruppe, stecken in
Schlerndolomit zahlreiche Ginge augitporphyrischer Laven und Tuffe (siehe
8. 27).

Wie schon erwihnt, liegt im Schlerndolomit des Schlern konkordant
eingelagert eine Lage vulkanischer Gesteine. Thr Zusammenhang mit den
‘Wengener Schichten wurde bereits nachgewiesen (siehe 8,22, 23). Damit gliedert
sich im Schlern der Schlerndolomit seinem Alter nach in einen Liegenden,
er entspricht Augitporphyrserie und Wengener Schichten, und einen Han-
genden, er entspricht den Cassianer Schichten.
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Faeieswgehsel.
Schlerndolomit-Cassianer Schichten.

An den Hingen des Schlern gegen die Seiser Alm treten Schlerndolomit
und Cassianer Schichten in enge Wechselbeziehung. Einerseits keilen die
Dolomithinke in Cassianer Schichten aus, anderseits liegen in Dolomit ein-
geschlossen mehr oder weniger stark vulkanisch beeinfluBte Einschaltungen.

Einzelne, grifere Reste von Schlerndolomit liegen am Griinser Bithel und
Goldknopf in Cassianer Tuffen. Bei wechselndem Dolomitgehalt ist der
Habitus dieser Lagen moch ganz der des Schlerndolomits. Vom Cipitkalk
trennt hesonders seine Fossilarmut,

In Fortsetzung der am Schlernweg ober P. 1760 (Ochsenwald Bach) an-
stehenden Cassianer Tuffe zieht am Schlernhang in ungefihr 1900+ Hohe
eine Einlagerung hinaus. Es sind teils rot gefirbte, sandige Dolomite und
Kalke (éhnlich den Raibler Schichten am Schlern), teils brecciise oder konglo-
meratische , Agglomerate. Sie werden vorherrschend aus Dolomitstiicken
zusammengesetzt, das Bindemittel ist tuffig. Bei P. 1906 keilen sie aus. Die
Schichtflachen sind oft grobknollig. Liegendes und Hangendes hildet typischer
Schierndolomit. Diese Einlagerung tritt schon morphologisch als Terrasse
mit guten Almbiden hervor. Einzelne Quellen treten aus.

Roter, tuffiger Dolomitsandstein bildet mehrfach durchschnittlich bis
10 m lange und bis 3 m machtige Einlagerungen in Schlerndolomit, Sie sind
am Wege von der ProBliner Schwaige zum Schlern Gfters erschlossen. Bei
2140 m steht hier auch eine kleine Schmitze griiner Tuife an.

Am Ochsenwald Bach, zwischen P, 1911 und P, 1832, treten im Schlern-
dolomit Bénke auf, die reichlich Tuffbestand fiihten. Sie enthalten meist
blaligriinliche, gerundete oder kantige Gerdlle verschiedener Gréle von
feinkornigem Tuff (siidlich P. 1888). Oft sind diese Lagen breccids. Dazu
kommen wieder rote, tuffige Sandsteine und graver dolomitischer Kalk mit
Kalzit und Pyrit in Hohlrdumen und auf Kliiften,

Schlerndolomit-Augitporphyrserie.

Besonders gut ist die Grenze Schlerndolomit-Augitporphyr am Oberlauf
des Duron Baches erschlossen. Schlerndolomitlagen keilen in augitporphy-
rischen Gesteinen aus; Augitporphyrginge treten in Schlerndolomit ein.
AuBerdem ist der Schlerndolomit stellenweise ganz durchsetzt von groBeren
undfkleineren Triimmern von Augitporphyr. Die Machtigkeit der Gange
schwankt von 14—10 m; sie durchsetzen den Dolomit teils saiger, teils liegen
sie in ihm als Lagerginge. In der Kontaktzone ist der Schlerndolomit oft
»marmor*zhnlich dicht und ritlich oder braunlich gefleckt und von zahi-
reichen Spriingen durchzegen. Er keilt in 1—2m dicken Lagen im Augitporphyr
aus, Dieselben sind oft cipitkalkihnlich, nur (makroskopisch) vollkommen
fossilleer. Dafiir sind GroBoolithstrukturen sehr hiufig, auch kleinkérnige
Oolithe sind zu beobachten. Einzelne Lagen sind von Kieselsiure imprégniert.

Im Grenzhereich beider Gesteine liegen in Schlerndolomit eingebettet zahl-
reiche Butzen von Augitporphyr. Die Grife dieser Einschliisse schwankt
von 1% em groBen Stiicken bis zu Blicken von mehreren Kubikmetern. Die
Stiicke sind stets kantig; oft liegen sie so dicht im Dolomit, daf auf 1 m?
Anbruchsfliche mehrere zu liegen kommen.
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Ginge in Schlerndolomit.

Oft noch weitab vom Verbreitungsgebiet des Augitporphyrs treten im
Schlerndolomit, vereinzelt auch in seiner unmittelbaren Unterlage (Buchen-
steiner Schichten und Mendeldolomit) Ginge augitischer Laven auf. Nur
wenige sind Lagerginge, die meisten durchsetzen mehr oder weniger steil,
meist saiger, als echte Giinge den Schlerndolomit.

Die Lagerginge liegen stets in der Nahe der Buchensteiner Schichten
und haben wohl deren Alter. Zwei kleine solche Ginge liegen im Hang ober
Weillahnbad, der eine an der Grenze Mendeldolomit-Buchensteiner Schichten
(westlich des Steger Tales hei P. 1556), der andere in Mendeldolomit {(ober-
halb P. 1289).

Im Tschamin Tal, unterhalb P. 1526, schaut ans Dolomitschutt schwarzer
augitporphyrischer Schutt vor. Er stammt wohl von einem unter Schutt
verborgenen Gang in Mendeldolomit.

Unterhalb der Vajolet Scharte steht ein kleiner augitporphyrischer Gang,
teilweise durch Hangschutt verdeckt, an, Drei weitere kleine Génge sind
an der NW-Seite der Vajolet Tiirme.

Ein weiterer, kleinerer angitporphyrischer Lagergang liegt bei der Quell-
fassung fiir die Vajolet Hiitte.

SchlieBlich ist noch ein Gang in Buchensteiner Schichten (Dolomit) bei
Al Vidoi am nérdlichen Berghang von Val d’Udai erschlossen. Alle diese
Giinge sind Lagerginge, '

Die steil den Schlerndolomit durchsetzenden Ginge treten hauptsichlich
im dstlichen und siidlichen Teil des Rosengarten auf. Bei ziemlichen Schwan-
kungen gegen O und W ist ihr Streichen annahernd N—S gerichtet.

Nur ein einziger solcher Gang liegt im Schlerngebiet, im oberen Teil der
Barenfalle, zwischen Mittagkofel und Tschafatsch. Er warde schon von
Richthofen (43) beobachtet, der dariiber schreibt: ,Ich fand einen nicht
unbedentenden (Gang) am Weg von St. Cyprian nach der tiefen Schiucht
des Schlern Baches ....“ Zwischen 1800 und 1830 m stehen augitporphyrische
Tuffe an. Sie enthalten zahlreiche Gerdlle von Kalk, dhnlich dem Cipitkalk
und griiner bis karminroter, teils porphyrischer, teils melaphyrischer oder
blasiger Lava. Die Tuffe werden von dimnen Lagen augitporphyrischer
Lava durchzogen. Dieselben fallen steil gegen NO ein.

Die Gange im Rosengarten treten schon morphologisch deutlich als tiefe
Furchen hervor, oft noch spit im Jahre von Schnee erfilllt.

Ein Stiick grime Lava aus dem Gang an der W-Seite des Gran Cront
(2778 m) enthiilt zahlreiche kleine Kalkgerille mit schon erhaltenen kleinen
Korallen. Die Kalkstiicke, auch jene im Tuff in der Birenfalle, sind wohl
noch in jenen Zustand, den der Schlerndolomit vor seiner Dolomitisierung
hatte,

Wo im Schlerndolomit die augitporphyrischen Ggnge auftreten, stecken
in ihm, édhnlich den Vorkommen am Duron Bach (siehe S.26), zahlreiche
Butzen (durchschnittliche GriBe 05 m) von Laven, so am Antermoja See,
am Larsec und am Gran Cront, doch sind an solchen Stellen auch ganz kleine,
oft nur millimetergroBe , Spritzer* von Lava zu beobachten. Im Schuft
liegen immer wieder Fallsticke von augitporphyrischen Laven. Es sind
derartige Einschaltungen wohl viel zahlreicher, als sie auf der Karte dar-
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gestellt sind, doch sind ihre Vorkommen durch Schnee, Schutt und Unweg-
samkeit des Geliandes der Beobachtung entzogen.
Die Giinge stehen hiufig in Verbindung mit Briichen. Im starren Dolomit
bilden sie Schwachestellen, die dann von tektonischen Linien beniitzt wurden.
Kalkstiicke, sowie das Auftreten von Tuffen in Gingen, wie auch die dem
Dolomit eingestreuten kleineren Stiicke von Lava weisen auf ein annéhernd
sleiches Alter hin wie es der umgebende Schlerndolomit selbst hat.

Raihler Sehichien.

Im Arbeitsgebiet sind die Raibler Schichten auf das Schlernplateau be-
schrankt.

Sie bilden eine verschiedenartig zusammengeseizte Gesteinsfolge von
vorwiegend intensiv roter Farbe: Dolomite, Sandsteine (griBtenteils dolo-
mitisch) und Mergel. Sandsteine und Mergel fiihren sehr haufig Bohnerz.

An der SW-Seite des Schlern sind die Raibler Schichten weitaus machtiger
als anf der NO-Seite. Dort (an der SW-Seite) entwickeln sie sich allmihlich
ans dem liegenden Schlerndolomit.

Am NO-Rand des Schlern fehlt eine geschlossene Bedeckung des Schlern-
dolomits durch Raibler Schichten. Lediglich in dolinenartigen Lochern sind
noch Reste davon erhalten. Bei P. 2352 sind es graue Sandsteine, sonst meist
nur wohl nachtriigliche Zusammenschwemmungen des leicht verwitterbaren
Raibler Materials. Sie gaben neben anderem AnlaB zur Annahme einer St6-
rungskinie am Gstlichen Schlernrand (siehe 8. 35).

Gegen die Roterdspitze hinauf keilen die typischen roten Raibler Schichten
allmihlich aus. Bei P. 2577 liegen noch geringmiichtige rotliche Dolomite
und Mergel. Sie biegen hier vom Kamm gegen SO hinunter ab. Am Kamm
gegen die Roterdspitze hinauf werden sie von geringmichtigen Dolomiten
iiberlagert, welche dem Aussehen nach dem Schlerndolomit nahekommen,
jedoch Raibler Fauna fithren.

Dachsteindolomit.

Er ist nur in kleinen Resten am Schlern erhalten. Es ist heller, weiler
Dolomit. Uber den Raibler Schichten beginnt er teils mit endogenen Breccien-
lagen (Pez), teils mit Dolomiten, die fast ganz aus Megalodontensteinkernen
bestehen (P. 2469). In randlichen Lagen 16st sich der Dachsteindolomit all-
mihlich dureh Verwitterung in ein Meer loser Blocke anf, so dab die Fest-
stellung, wie weit wirklich Anstehendes reicht oft auf Schwierigkeiten stoBt.

Tektonik.
A. Ubersehiebungen.

Das nahezn den ganzen W der Dolomiten umfassende Gebiet ist in seiner
Tektonik durch grofe O—W verlaufende Storungsflichen gekennzeichnet,
die den in seiner urspriinglichen Anlage muldenférmigen Bau untergliedern.

Wie das Kartenbild zeigt, streichen im N, auifliegend dem kristallinen
Sockel, die Gesteine der permotriadischen Schichtplatte frei ams. Die Por-
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phyrplatte als Nordfliigel einer grof angelegten Mulde baut im N Hohen um
2300 m auf und steigt gegen S hin allmahlich ab. Der Siidfliigel ist weit auler-
halb dieses Gebietes 1m Fleimser Kamm gelegen. DaB siidlich des Tierser
Tales die Porphyrplatte von Welschnofen noch Héhen iiber 1600 m aufbaut,
ist durch tektonische Hebung bedingt.

Von den groben 0—W verlanfenden Storungsflichen ist die VillniBer
Linie die nrdlichste. Eine zweite zieht dem Siidgehéinge des Gridner Tales
entlang (Grédner Linie), die dritte liegt im Tierser Tal (Tierser Linie).
SchlieBlich treten noch groBere Uberschiebungen an den Hangen der Rosen-
garten Gruppe gegen das Fassa Tal hin auf.

1. VillnéBer Linie,

Die VillnoBer Linie wurde von Mutschlechner (32) aus dem Gebiet, der
Peitlerkofel Gruppe bis Ranui und St. Peter im Villnél verfolgt. Hier liegt
am siidlichen FuBgehiinge des VillnéBer Tales Quarzphyllit dem Grodner
Sandstein auf. Von hier aus verliuft die Villnofer Linie, sich immer an das
siidseitige Talgehinge haltend, bis zu den Hifen von Ganeit, wo sie dann auf
die Nordseite des VillnoBer Tales itbergreift. Hier Liegt Quarzphyllit anf
Quarzporphyr. Ostlich der Einmiindung des Flitzer Baches in den VillniBer
Bach greift sie noch einmal fiir ein kurzes Stitck auf das siidliche Talgehénge
iiber. Hier Liegt wieder Quarzphyllit anf Quarzporphyr. Ostlich von Pardell
(im VillnoBer Tal)} iiberquert sie wieder das Villnéfer Tal, um dann fiir lingere
Zeit auf dieser (nirdlichen) Talseite zu verbleiben. Es finden sich keinerlei
Anzeichen dafiir, daB die VillnéBer Linie etwa am siidlichen Fuligehdnge
verlduft. Erst beim Gasthaus Stern, schon nahe dem Ausgang des VilindBer
Tales, zeigt der Quarzphylit des siidlichen Talgehinges starke Zerriittung,
die teltonisch entstanden sein kionnte. Der sonst flach nach SW bis 50 ein-
fallende Quarzphyllit fallt hier ziemlich steil gegen N ein. Weiter gegen W
sind keinerlei Anhaltspunkte gegeben, welche eine Festlegung des weiteren
Verlaufes der VillnoBSer Linie ermiglichten. Erst am westlichen Eisak Ufer
zeigt H. P. Cornelius (18, 8. 177) am Gehinge zwischen Kloster Siben und
Pardell (bei Klausen) die weitere Fortsetzung der VillnoBer Linie auf. Cornelius
nimint an, daB die VillnéBer Linie von der oben heschrichenen Stelle beim
Gasthaus Stern am siidlichen Talgehange weiterverlaufen muB, sitdlich vorbei
an Gufidaun, in dem Talchen, das von Gufidaun gegen W zum FEisak Tal
hinabzieht. Irgendwelche Aufschliisse oder starke tektonische Zerriittung
im Quarzphyllit, welche die Annahme H. P. Cornelius hestitigen wiirden,
finden sich nicht, es wurde daher auch von einer Einzeichnung meinerseits
in die Karte Abstand genommen,

2. Gridner Linie,

Im Grodner Tal zieht an den N-Abhingen von Puflatsch und Pizberg
eine grofe Stirungsfliche entlang. Thr Ausstrich sei hier in Anlehnung an
die ahnlichen Storungen im Villndfier und Tierser Tal kurz als Grédner
Linie bezeichnet (Pufler Stérung). Im W verliert sie sich unter Bergsturz-
und Gehingeschutt im NW-Hang des Puflatsch. Hier, im Quellgebiet des
Prem Baches zeigen nur zahlreiche Fallstiicke von Buchensteiner Schichten
und Mendeldolomit mit sehr schinen Harnischen (besonders zahlreich am
‘Wege oberhalb der Schafer Hiitte 1473 ) das Vorhandensein dieser Stdrungs-
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flache an. Vielleicht hangt auch die groBe Méchtigkeit der Werfner Schichten
am Morinser Berg dstlich Kastlruth mit dem Ausstrich dieser Stérung zu-
sammen (vgl. Mojsisovies, 81, S.146). Gegen O deutet ein Absatz im Steil-
abfall des Augitporphyrs, der sich an der Fort-
schelle (P. 1970) sogar zu einer gegenfilligen,
flachen Kuppe verbreitert, den ungefihren
Ausstrich der Grédner Linie an. Ihr genauer
Verlauf kann bei der starken Schuttbildung
des Augitporphyrs nicht festgestellt werden.

Erst von der Fortschelle an ostwirts trité
die Stérung auch in der Schichtfolge deutlich
hervor (siehe Fig. 4). Die normale Schicht-
folge reicht bis zum Augitporphyr, oberhalb
der Storung wiederholt sie sich vom Mendel-
dolomit an. Zwischen Fortschelle und der O-
Kante des Puflatsch (Schniitlsteig) ist hin und
hin Umbiegen der Hangendscholle mit steilem
Fallen gegen N zu beobachten (Schleppung)
(siche Fig. 4). Vom Schniirlsteig an weiter
ostwirts kommen im tiefen Einschnitt des
Pufler Baches auch noch tiefere Glieder der
Hangendscholle zu Tage (Werfner und Belle-
rophon-Schichten). Auch letztere (schwarze
Kalke und Dolomite) zeigen siidlich Pufels
durch Schleppung erzeugtes Umbiegen liegend-
ster Teile. Vom Pufler Bach an zieht die
Grodner Linie wieder hinguf zum Piz Culatsch
und von hier ziemlich waagrecht am Hang
hinitber nach Pilat, wo sie dann zum Piz Bach
absteigt. Westlich Putschatschg miindet ste
niachst P. 1277 in die Sohle des Gridner Tales.
Oberhalb Pufels werden die hoheren Schicht-
glieder der Liegendscholle von der Stirung ab-
geschnitten, so dafi die Werfner Schichten von
Bellerophon-Schichten iiberfahren werden. Erst
an der W-Seite des Piz Culatsch tritt amch
wieder das liegende Mendeldolomithand mit
den iiberlagernden Buchensteiner-Schichten
— und am Piz Cnlatsch anch noch Augitpor-
phyr — zn Tage (siehe Fig. 4).

Der Ausstrich der Griodner Linie zeigt alle
Merkmale einer steilstehenden Uberschiebung,
besonders steil steht sie am Puflatsch, jedoch
fehlen fiir die Annahme eines Bruches, wie
dies frither geschehen ist (Mojsisovies, 31; Ogilvie Gordon, 33) die
Voraussetzungen. Im Strobl Graben (an der O-Seite der Fortschelle), durch
welchen der Bruch herabzichen sollte (85), ist keine Spur einer Schichtver-
stellung zn beobachten, Nirdlich des Gridner Tales sind keinerlei Anzeichen
fiir eine sichere Fortsetzung der Grédner Linie gegeben. Nur' westlich Sankt:

Griden

Holfertetlr Runguliveh

Augitporphyrserie

Tiz Cutatsih

Bellerophon-Schichten: 4 = Werlner Schichten; 5= Unleter

Muschelkalk; 6 = Mondeldolomit; 7 = Buchensteiner Schichten; ¢

Fig. 4. Profile durch dic Nordhinge der Seiser Alm.
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Christina kénnte eine kleine Storung, an der Muschelkalk und Mendeldolomit
an Werfner Schichten scharf abschneiden, eine Fortsetzung bilden,

2a. Pitschbergiiberschiebung.

Eine nicht unbedeutende Uberschiebung liegt am Pitschherg vor (Pitsch-
bergiiberschiebung).

Auf die normale Schichtfolge, die zwischen St. Ulrich und P. 2174
(westlich Pitschberg) geschlossen vom Quarzporphyr bis einschlieBlich Mendel-
dolomit; reicht, sind die triadischen Schichiglieder angefangen von den
Werfner Schichten bis hinauf zu den Buchensteiner Schichten, die den
Gipfel des Pitschberges anfbauen, iiberschoben.

Der Aunsstrich dieser Stérungsfliche 1aBt sich von Plesch d’Inaz bis gegen
P, 2174 verfolgen. Sie verlauft hier zwischen Mendeldolomit im Liegenden
und Werfner Schichten im Hangenden. Von P. 2174 steigt sie in ndrdlicher
Richtung ab bis an das FuBgehiinge des Kuka Sattels. Hier ist sie nochmals
- erschlossen, Bellerophon-Schichten sind anf Werfner Schichten aufgeschoben.
IThre Fortsetzung liegt in Werfner Schichten, in denen sie scheinbar ansliuft.
Eine Verlingernng entlang dem W-Abhang der Seceda und ein Ausstreichen
am Seceda Gipfel, wie es Ogilvie Gordon (35) in ihrer Karte einzeichnet,
ist nicht ersichtlich. _

Wenn auch ein Zusammenhang zwischen Pitschbergiiberschiebung und
Grodner Linie nicht nachweishar ist, so gibt es doch manche Gesichtspunkte,
die dafiir sprechen. Hier wie dort bilden die Basis der hangenden Scholle
Bellerophon- und Werfner Schichten, das Hangende der liegenden Scholle
Mendeldolomit und Buchensteiner Schichten. Weiter fallt auf, daB in beiden
Fallen die Uberschiebungsfliche ziemlich steil steht.

3. Tierser Linie.

Ihr Vorhandensein wird in erster Linie durch den Gegensatz der beider-
seitigen Talhdnge des Tierser Tales angezeigt. Wihrend anf der N-Seite
die permischen Auflagerungen der Quarzporphyrdecke (Gridmer Sandstein
und Bellerophon-Schichten) bis anf die Talschle reichen, reicht auf der S-
Seite der Quarzporphyr bis in Hohen, in denen auf der N-Seite bereits mittlere
Trias ansteht. Der genaue Verlanf dieser Storungslinie laBt sich fiir groBe
Strecken nicht genau fesistellen. Nur an zwei Stellen tritt ihr Ausstrich zu
Tage. Auf den Traunwiesen, dstlich St. Cyprian grenzen Bellerophon-Schichten
(Mergel und Rawhwacken) an Quarzporphyr, Sie fallen steil (65°) nach N.
An der Miindung des Baches aus der Wolfsgrube in den Breibach erreicht
der Grodner Sandstein, der vom Felseckhof heriiberzieht, die Tiefenlinie
des Tierser Tales. Bei P. 969 steht er sogar noch anf der linken Bachseite an.
. Unmittelbar anschlieBend bauen quarzporphyrische Gesteine das ganze
siidliche Talgehdinge auf, das Hohen ither 1600 m aufweist. Westlich P. 969
kommt der Ausstrich der Tierser Linie in die Quarzporphyrserie zu liegen,
wo sie wohl rasch auslduft. Auch gegen O verliert sich die Tierser Linie, die
bei Tiers eine so gewaltige Schichtverstellung bewirkt hat, ziemlich unver-
mittelt, ihre letzten Ausliufer ziehen iiber den Vajolet Paf — die Stérung
hat hier schon ganz den Charakter eines untergeordneten Bruches — und
bedingen hier den Wechsel im Schichtfallen des Schlerndolomites. Im N
herrscht N-Fallen, im S mehr sohlige Lagerung (vgl. Mojsisovies, 31).
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4. Die Stérungen im Fassa Tal

An den O-Hingen der Rosengarten
Gruppe fithrte eine antiklinale Aufwolbung,
die sich nach NO in der #hnlich gebauten
Rodella fortsetzt (Mutschlechner, 33), zu
einer Reihe tektonischer Dislokationen {siehe
Fig. B). Die Fubgehinge werden zur Haupt-
sache von Werfner Schichten aufgebaut. Nur
zwischen Mazzin und Campestrin und im
Udai Tal bei P. 1470 kommen noch Belle-
rophon-Schichten zum Vorschein. Die Werfner
Schichten zeigen starke Faltungen und Ver-

~biegungen nach allen Richtungen. Unter

diesen tritt jedoch ein Faltenzug hervor, der
ans Mulde und Sattel besteht. Er ist vom
Udai Tal bis an die Hange bei Fontanaz
hinauf deutlich zu verfolgen. Ob auch zwi-
schen Udai Tal und Vajolet Tal (Rio di Sojal)
gleiche Verhéiltnisse vorliegen, kann wegen
der starken Schuttbedeckung nicht heob-
achtet werden. Im Bereich der starren Ge-
steine (Mendeldolomit, Buchensteiner Schich-
ten und Awugitporphyrserie), die besonders
die hoheren Hangteile aufbanen, sind die
Falten zerrissen. Es treten hier Schubiflichen
auf, Es sei aber gleich vorweg genommen,
daf dieselben Liangserstreckung haben. Die
Querbriiche, wie sie auf der Karte wvon
Ogilvie Gordon {35) dargestellt sind, fehlen
iitherhaupt. Eine der Hauptschubflichen zieht
ziemlich hoch am Hang durch. Sie beginnt
mit zwei Asten im Duron Tal innerhalb
Pozzates in Form steil geneigter Verwer-
fungen, wobei die Schichten — obere Teile
der Werfner Schichten bis Buchensteiner
Schichten —verworfen werden. Schieppungen
sind an randlichen Teilen zu beobachten.
Unterhalb Pra da Molin vercinigen sich die
beiden Stérungen zu einer ausgesprochenen
Uberschiebungsfliche.  Sie tremnt zuerst
Mendeldolomit im Hangenden von Buchen-
steiner Schichten und Agglomeraten mit
Augitporphyr im Liegenden (siehe Hig. 5),

_ spiter leicht bergein (NW) fallenden Mendel-

dolomit von solchem, der mehr oder weniger
gleichsinnig dem Hang fallt (SO). In jhrem
weiteren Verlauf treten auch Fetzen von
Werfner Schichten auf, auch spaltet sich die
Storung mehrfach auf. Rechts (siidlich) des
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Dona Baches vereinfacht sich das tektonische Bild. Hier hat offenbar die
Grenze Mendeldolomit (Unterer Muschelkalk)—Werfner Schichten als Bewe-
gungshorizont gedient (sieche Fig, b).

Bei Monzon reicht die Schichtfolge von Werfner Schichten bis Mendel-
dolomit, der bei P. 1738 ansteht. Darither wiederholt sich die normale Schicht-
folge wieder von den Werfner Schichten an aufwarts. Zwischen den heiden
Mendeldolomithandern liegt ein Hohenunterschied von rund 100 m. Mangel
an Aufschliissen verhindert die Entscheidung, ob sich der untere Mendel-
dolomit etwa weiter gegen das Udai Tal hin fortsetzt. Ahnliche Verhaltnisse
treten auch siidlich des Vajolet Tales (Rio di Sojal) auf. Hier liegt ebenfalls
der normalen, noch von htheren Schichtgliedern iiberlagerten Mendeldolomit-
platte von Ciampedie (vorderster Punkt P. 1904) ein kleiner Rest einer tieferen,
bei P, 1835 vor. Man konnte zur Ansicht neigen, daB es sich hier um eine
Fortsetzung der Uberschiebung an den Abhingen des Mte. Dona handelt.

Am verwickeltsten ist der Bau der Hinge ober Campitello. Den Ful
bildet Augitporphyr, dem nach oben Agglomerate folgen. An einer steil-
stehenden Storung grenzt er an Werfner Schichten, Diese bilden eine tiefe
Mulde, Im N, am Hang gegen das Duron Tal hin, iiberlagern sie Mendel-
dolomit. In diese Werfner Schichten wurde von ohen her eine Scholle jiingerer
Gesteine eingepreBt {Unterer Muschelkalk, Mendeldolomit, Buchensteiner
Schichten und Augitporphyr, siehe Fig. 5). Alle diese Gesteine sind stark
durcheinander gepreBt, so daB sie schon nach kurzer Erstreckung immer wieder
wechseln, Es handelt sich mehr um eine tektonische Vermischungszone, So-
weit es moglich war, wurden auf der Karte die einzelnen Glieder getrennt
ausgeschieden, doch enthalt die auf der Karte nordostlich Crousch eingezeich-
nete Scholle von Mendeldolomit auch die andern oben angefithrten Gesteine.
Wie zertritmmert diese starren Gesteine sind, zeigt ein Aufschluf am Eingang
ins Duron Tal (rechte Seite) gleich hinter den letzten Hausern von Campi-
tello. Den Werfner Schichten der liegenden Seholle ist zum Teil stark zer-
trimmerter Mendeldolomit auf- und eingepreBt. Er macht bei Ansicht aus
einiger Entfernung den Eindruck von Bergsturzschutt. Dies scheidet jedoeh
bei genauerer Betrachtung und wenn man diese Gesteine weiter hinauf ver-
folet, aus.

]gDer Storung, die die Werfner Schichten bei Crousch vom Augitporphyr
trennt (siehe Fig, 5), kommt vielleicht groBere Bedeutung zu. Bei Campitello
wird nimlich das- linke Talgehdinge des Fassa Tales — von geringfiigigen
Einlagerungen abgesehen — bis hoch hinauf von augitporphyrischen Ge-
steinen aufgebaut. An den rechten Talhdngen hingegen stehen Sedimente
der unteren und mittleren-Trias an. Um diesen Gegensatz zu erkliren, mul
man entweder annehmen, daB der Augitporphyr links nahe seiner Eruptions-
stellen steht, oder es mull eine betrichtliche Stérung zwischen linker und
rechter Talseite liegen. Thr Ausstrich ist dann groftenteils unter der Tal-
sohle durch Schutt verdeckt,

B. Briiche.

Gegeniiber den grofen Storungsflichen (Uberschiebungen) tritt die Be-
dentung der Briiche wesentlich zuriick, Sie sind in erster Linie in starren
Gesteinen, wie Mendeldolomit, Schlerndolomit und Augitporphyr zu beob-
achten, die sie oft in groBer Zahl auf enge Erstreckung durchsetzen.

v

Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt, 1936 B
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Eine Reihe solcher Briiche legt im Kammstiiek Seceda-Pitschberg und
an dessen S-Abhangen. Mit geringen Sprunghohen durchsetzen sie die Schicht-
platte Unterer Muschelkalk-Mendeldolomit-Buchensteiner Schichten-Augit-
porphyr, An-der 3-Seite des Pitschberges liegen die Sprunghthen um 60 bis
80 .

Untergeordnete Storungen liegen westlich St. Christina; ihre genaue Ver-
folgung ist durch Moranenschutt und Vegetationsbedeckung erschwert.

Ein untergeordneter Bruch durchsetzt am Ausgang des Saltrie Tales den
Mendeldolomit. Er tritt morphologisch in einer senkrechten Felswand hervor,
die quer zum Tal steht.

Kleine Briiche sind im Saltrie Tal innerhalb P. 1540 erschlossen. Hier
liegen auf der linken Talseite in Amwgitporphyr kleine Schollen von Buchen-
steiner Schichten. Sie werden von drei Briichen abgeschnitten. An den
Bruchilachen selbst, ist Verbiegung und Schleppung der Buchensteiner Sehichten
zu beobachten.

Wo anf der Seiser Alm die weichen und schmiegsamen Wengener Schichten
liegen, ist der Verlauf von Bruchlinien nur selten festzustellen. Nur westlich
HeiBbiock, am Kamm zum Pitzberg hinauf wird ein solcher durch gegen N
fallende Cassianer Schichten angedeutet, da sonst das Schichtfallen gegen S
gerichtet ist.

An der W-Seite des Puflatsch sind mehrere kieine Briiche im hier durch-
zichenden Mendeldolomitband sichtbar. Thre Sprunghéhe schwankt zwischen
5 und 10m. An den Hingen von Unternon gegen den Puflaisch, die aus
Augitporphyr bestehen, sind schéne Harnischilichen zn beobachten. Sie
fallen ungefdhr gleichsinnig dem Hang. An diesen Briichen ist wohl das
ganze Gebiet von Unternon ahgesessen, wobei die Wengener Schichten zer-
riittet wurden (siehe S.22). AuBerdem brachen spiter (postglazial) zufolge
der tektonischen Auflockerung durch die Briiche begiinstigt, aus Augitpor-
phyr Bergsturzmassen los.

Uber den Spitzbiihel, am W-Rand der Seiser Alm, zieht ein kleiner Bruch
in NS-Richtung. Sein N-Ende ist durch Moranenschutt verdeekt, im S
setzt er durch Augitporphyr ab, Dieser zeigt hier schéne mit Himatit be-
schlagene Harnischflichen. Durch diese Verwerfung werden am Spitzhiihel
Wengener und Cassianer Schichten abgeschniften,

Eine Bruchlinie groBerer Bedeutung durchsetzt das Schlernmassiv. Sie
kommt an der NO-Seite des Schlern durch den Gamssteig heranf, iiberquert
das Schlernplatean in SW-Richtung, iibersetzt den Schlerngraben und zieht
zut Scharte zwischen Tschafatsch und Mittagskofel hinauf. Sie folgt dann
der Barenfalle hinunter ins Tschamintal. Dabei spaltet sie in zwei Aste auf,
In der Nahe der Tierser Linie, oberhalb der Traunwiese bei St. Cyprian linft
diese Storung dann in Werfner und Bellerophon-Schichten aus. Im nord-
lichen Teile des Bruches ist Schichtverstellung deutlich zu beobachten, Wo
der Gamssteig den Plateaurand erreicht, steht links (N) der Storang Schlern-
dolomit an. Er fillt gegen NW. Rechts {S) sind Raibler Schichten, die gegen
8, weiter oben gegen N fallen. Am Schlernplateau stehen beiderseits Raibler
Schichten an. Nur néchst P. 2394 schaut nordlich der Storung noch einmal
Schlerndolomit vor. Sehr deutlich ist die Schichtverstellung am SW-Rand
des Schlern, wo die Stirung durch das in Schlerndolomit liegende Lavaband
schneidet. Der Verwerfungsbetrag macht hier 20 » ans. Vom Schlerngraben
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weiter nach S fehlt eine deutliche Schichtverstellung, der Bruch tritt nur
mehr morphologisch hervor. An der Kesselschneide, siidlich des Tschamintales
zeigt der Mendeldolomit starke tektonische Zertriimmerung (siehe S. 16). An
der Storung, die nach ihrem Auftreten am Gamssteig kurz als Gamssteig-
verwerfung bezeichnet werden moge, ist die nordliche Scholle gegenither
der sildlichen gehoben worden. Am N-Ende der Gamssteigverwerfung treten
beiderseits Parallelbriiche anf. Einer durchsetzt nordéstlich des Pez von
P. 2470 den Schlerndolomit bis zu den Wengener Schichten nordlich P, 1891,
die noch tektonische Zertrimmerung zeigen (siehe 5. 20). Ein weiterer Bruch
durchzieht ostlich der Gamssteigverwerfung den Schlernhang. Er kreuzt den
Schlernweg bei P, 2177 und tritt hier morphologisch als weite, offene Kluft
schluchtartic hervor. Bei P. 1737 trifft diese Verwerfung die Wengener
Schichten. Sie ist hier gut erschlossen, streicht N 10° O und steht saiger.
Die Sprunghthe betrigt 30—40 m (siche S. 21).

Am Rande des Schlernplateans gegen die Seiser Alm beschrieb Roth-
pletz (44; 45) eine Verwerfung, die auch von Ogilvie Gorden (35) auf
ihre Karte iibernommen wurde, Mit dieser Storung wollte man einige Kr-
scheinungen erkliren, wie den Wechsel im Schichtfallen des Schlerndolomits,
das Auftreten von Resten von Raibler Schichten, die gegeniiber dem Haunpt-
verbreitungsgebiet am Schlernplatean tiefer liegen sowie ein Abbiegen der
Raibler Schichten westlich der Roterdspitze gegen S. Alle diese Erscheinungen
lassen sich jedoch vollkommen befriedigend auch ohne Stérung erkliren.
Zunachst der Wechsel im Schichtfallen des Sehlerndolomits. An den Hangen
gegen die Seiser Alm hin ist wiederholt gleichsinnig dem Hang verlaufendes
Fallen zu bheobachten, wahrend am Schlern selbst, so weit der Schlerndolomit
hier iiberhaupt eindeutige Schichtung zeigt, mehr sohlige Lagerung herrscht.
Nun stellt aber der O-Hang des Schlern die Riffbdschung dar, wie schon das
Auftreten der Ubergangsschichten von Schlerndolomit zn Cassianer Schichten
zeigt (siehe S, 26). Mithin ist ein Einfallen der Schichten nach aufen nicht
verwunderlich, ebensowenig, wie flache Lagerung im Immern. Was mun die
Reste tiefer gelegener Raibler Schichten anbelangt, so wurde schon oben
ansgefiihrt, dafl dieselben in dolinenartigen Mulden der Schlerndolomitober-
flache liegen (siche S. 28, 44). Es sei nun dahin gestellt, welches Alter diese
Dolinen haben, ob sie junge Bildungen sind, in denen nachtriglich Raibler
Material zusammengeschwemmt wurde, eder ob sie etwa Bildungensind, die dem
Alter nach den Verkarstungserscheinungen an der Oberfliche des Wetter-
steinkalkes der mirdlichen Kalkalpen (Ammetgauer Alpen) zu vergleichen
sind, fiir die Steinmann?') prakarnisches Alter nachgewiesen hat. Die Auf-
lagerung der Raibler Schichten ware dann primér. Sicher ist jedenfalls, daB
die Mulden dolinenartige Bildungen sind. Vom Schlernplatean ziehen die
Raibler Schichten gegen die Roterdspitze hinanf. Westlich derselben biegen
sie gegen P. 2677 nach 8 ab. Es liegt hier eine kleine Schichtverbiegung vor
{(Flexur). Nirgends jedoch treten am ostlichen Schlernrand Anzeigen einer
Storung, wie sie die Rothpletz'sche Schlernrandverwerfung vorstellt, anf.

Nach Ogilvie Gordon (35) setzt sich diese Verwerfung an der S-Seite
der Roterdspitze und dariiber hinaus fort. Die dem Schlerndolomit ein-

1) Kockel G. W., Richter M., Steinmann H. G., Geologie der Bayrischén
Berge zwischen Lech und Loisach. Wiss. Versff. d. D. u. 0. A. V., 10., Innshruck 1931,
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gelagerten Laven werden dadurch mehrfach abgeschnitfen. Dieses hier nicht
geschlossene Auftreten der Lava erklart sich aber sehr einfach aus der Tat-
sache, daB sie in ihrem ganzen Verlauf gegen das Innere des Schlernmassivs,
hier also gegen N, auskeilt. '

Ein bedeutender Bruch mit einer Sprunghthe von rund 150 m setzt iiber
den Tschafon. Sein Ausstrich ist nicht genau festleghar, sein Vorhandensein
durch den groBen Hohenunterschied der Mendeldolomithinder am S-Hang
des Tschafon bewiesen: Nordlich der Kapelle St. Sebastian (bei Tiers) in
1480w (bei P. 1475), siidsiidostlichk St. Sebastian in 1320 m.

Eine kleine Storung zieht an der O-Seite der Coronelle schrig gegen N.
Bei P. 2667 (Bawmann Pa=Forca di Davoi) seizt sie auf die W-Seite des
Rosengarten hiniiber. Der Schlerndolomit ist an dieser Stérung fein mylonitisch
zerrieben.

An den Hingen der Dirnpi di Larsec, der Pta. di Canalone und des Aut
da Monzon treten mehrfach Briiche auf, sie verwerfen das Buchensteiner
Band oft mit bedeutender Sprunghthe und treten dadurch deutlich hervor,

Der Schlerndolomit im Sehlern und Rosengarten wird von Scharen von
Kliiften durchzogen, die alle tektonischen Linien folgen, nur sind dieselben
tektonisch ganz untergeordneter Bedeutung. Sie wurden auf der Karte nicht
eingetragen. Fiir die Einzeichnung einer Stérung wurde wahrnehmbare
Schichtverstellung zur Voraussetzung gemacht. Die bedentenderen dieser
tektonischen Kliifte ireten ohmehin in der Kartenzeichnung hervor. Sie
boten Leitlinien fiir die Erosion (z.-B. Schlernklamm),

Zum Schlusse sei moch darauf hingewiesen, dal die meisten der von
Ogilvie Gordon (35) verzeichneten Storungen (Briiche) nicht vorhanden
sind, ebenso, wie fiir Torsionserscheinungen keine Anhaltspunkte beigebracht
werden konnen.

(. Tektonisches 6esamtbild.

Aus den oben beschriebenen Stérungen ergibt sich ein verhéilinismébig
einfaches Bewegungshild. Die drei groBen, vom AuBenrand {W-Rand) der
Dolomiten gegen das Innere verlaufenden Stérungen teilen das Gebiet in
groBe tektonische Einheiten, An den meist steil gegen 8 fallenden Schub-
flichen haben wohl keine weitreichenden Transporte stattgefunden, man wird
aber mnicht fehl gehen, wenn man geringfiigigere Uberschiebungen annimmt.

Aus Streichen und Fallen der Schubflichen kann auf von S8 nach N gerich-
tete Bewegung geschlossen werden,

Am stirksten macht sich der S—N-Schub an der VillnoBer Linie bemerkbar,
die sich noch weit gegen O bis nahe ins Campiller Tal verfolgen labt (Mutsch-
lechner, 32). Die Grodner und Tierser Linie sind gegeniiber der VillnoBer
Linie weit weniger bedeutend, sie greifen auf eine viel kiirzere Strecke in die
Dolomiten ein, :

Auf den miglichen Zusaramenhang zwischen Grodner Linie und Pitsch-
bergiiherschiebung wurde schon oben hingewiesen. Der Ausstrich der Pitsch-
bergiiberschiebung verlinft annshernd rechtwinkelig zur Grodner Linie.
Nimmt man an, dal beide, Pitschbergiiberschichbung und Grodner Linie,
Teile derselben Bewegungsfliche sind, so kann man dieses Zuriickspringen
der Hangendscholle gegen St. Christina durch gegen O gerichtete Riick-
erosion erkliren.
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Durch den Vorschub gegen N wurden die starren Gesteinsplatten viel-
fach zerbrochen und die einzelnen Bruchschollen zum Teil gegeneinander
verschoben. Starke Faltungen iiber weite Gebiete fehlen, wohl sind aber
gelegentlich die sehmiegsamen Geseine (z. B. Bellerophon-Schichten, Werfner
Schichten) ortlich leicht gefaltet.

Eine seichte aber immerhin iiber grofe Strecken verfolghare Mulde liegt
im Gebiete der Seiser Alm, ihren N-Fliigel bilden der Puflatsch und der Piz
Berg, den S-Fliigel die Hohen zwischen Schlern (Roterdspitze) und Fassa
Joch. Beiderseits des Saltrie Tales bei der Tirler Schwaige bilden Wengener
und Cassianer Schichten eine Flexur. Die Mulde setzt sich gegen O im Lang-
kofel fort.

Ansgedehnte Sattelbildungen fehlen, lediglich im Fassa Tal sind zwischen
Campitello und Mazzin die Schichten in einem schmalen Streifen zu einer
antiklinalen Aufwilbung emporgehoben,

Morphologie.

I. Selektive Morphologie,

Auf das morphologische Gesamtbild haben grobten Einflull einerseits
die Gesteinsfolge, anderseits die Lage der einzelnen Schichten. In erster
Linie treten nur groBere geologische Einheiten hervor, kleinere Einschaltungen

machen sich iiberhaupt nicht oder nur untergeordnet im Landschaftshild be-
merkhbar.

Quarzphyllithinge sind schon anf we1te Sicht an ihren flachen, sanften
Formen kenntlich, nur dort wo cuarzitische Einlagerungen auftreten, ist
steileres Gehinge, das in den Graben oft zur Bildung kleiner Wandstufen
neigt, gegeben. Durch die Kalkarmut der Verwitterungsbiden des Quarz-
phyllits bedingt, sind dieselben ein verhaltnismaBig ungiinstiger Ackerboden.

GroBe Siedlungen (Gufidaun, Lajen usw.) sind wohl in erster Linie
* siedlungsgeschichtlich bedingt, da die Anlage amf alten Landoberflichen
besonders giinstige Bedingungen bot.

Die tonigen Verwitterungsriickstinde der Quarzphyllithoden fithrien
allenthalben zu mehr oder weniger ausgedehuten Versumpiungen, da sie
den normalen Wasserablauf verhindern (z. B. siidlich des Tschamberges).

Die groBere Steilheit der Quarzphyllithéinge im S des VillnoBer Tales ist
darin bedingt, daB hier die Schichtkipfe angeschnitten sind, wihrend die
Hinge gegen das Grodner Tal gleichsinnig dem Schichtfallen liegen.

Der Amphibolit (bei Gufidaun), gegeniiber dem Quarzphyllit ein wider-
standsfahigeres Gestein, tritt aus seiner Umgebung als kleine, vom Eis iiher-
schliffene Xuppe hervor. Auch die Schlucht am Ausgang des VillnoBer Tales
ist durch das Auftreten hirteren Gesteins (z. T. Amphibolit und Klausenit)
bedingt.

I])]egr Verrucano tritt infolge seiner geringen Michtigkeit im Landschaits-
bilde nicht hervor.

Anch der Melaphyr und seine Tuife machen sich nur értlich bemerkbar,
die Laven bilden kleine Wandstufen, die Ieichter verwitterbaren Tuffe fiachere,
dicht bewachsene Hénge,
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Uber den zumeist sehr sanft geneigten Hangen des Quarzphyllits, hzw.
tiber den nur schwach hervortretenden basalen Bildungen folgt die im Land-
schaftsbild iiberall deutlich sich abhebende Porphyrplatte. Ihre Rander
brechen als stetle Wandstufen ab (am N-Rand der Raschitzer Porphyrplatte
ither 300 ). Der Quarzporphyr ist gegen Verwitterung sehr widerstands-
fahig, die Boden sind wenig fruchtbar. '

Die Tufflagen bilden zufolge ihrer leichteren Verwitterbarkeit und ihrer
groBeren Wasserfithrung fiir Bebauung geeignete Flachen. Liegen die Tuffe
zwischen Porphyr, so bilden sie flache Terrassen, hervorgegangen aus der
Riickverwitferung des hangenden Porphyrs,

Grodner Sandstein bildet flachwellige, sanfte Gelindeformen, nur in
Rissen bildet er steile, stark zerkliiftete und briichige Hangpartien,

Ahnliche Formen herrschen im Verbreitungsgebiet der Bellerophon-
Schichten vor, nur die zwischengeschalteten Gipslagen springen oft als
Leisten vor. '

Das Verbreitungsgebiet der Werfner Schichten kennzeichnet sich durch
steilere Hangformen, ihr Schichtausstriche kommen meist in die Waldregion
zu liegen. In Wasseranrissen fiihrt der stetige Wechsel weicherer und hirterer
Schichten zu schrofigen Steilhéingen. _

Auf diese, mehr oder weniger flache Formen bildenden Gesteine folgt
eine Serie dolomitischer und kalkiger Gesteine.

Der Mendeldolomit tritt trotz seiner geringen Machtigkeit als wohl
ausgeprigte Wandstufe deutlich hervor. Auch im Waldgelande, wohin seine
Ausstriche meistens fallen, hebt er sich schon zufolge seiner hellen Anwitte-
rungsfarbe gut herans.

Die Buchensteiner Schichten mit ihrem bunten Wechsel von hirteren
und- weicheren Schichten bilden in jenen Teilen, wo sie von Schlerndolomit
iiberlagert werden, ein mehr oder weniger breites sich deutlich abhebendes
Schutthand (Rosengarten W-Seite); wo sie aber von augitporphyrischen
Gesteinen iiberlagert werden, ist ihr Hervortreten im Landschaftsbild wenig
auffillig, lediglich die Knollenkalke bilden kleine Wandstuafen.

Hauptfelsbildner im Gebiet ist der oft ungegliederte Schlerndolomit.
Am Schlern, wo er von Raibler Schichten iiberlagert wird, bildet er einen
mehr einheitlichen Klotz, der mit steilen Winden abbricht. Nur randlich
I 8sen sich manchmal einzelne turmartige Felszacken ab. Im Rosengarten,
wo eine schiitzende Bedeckung durch Raiblerschichten fehlt, bildet er reich-
gegliederte Grate,

Wo an Schlerndolomit augitporphyrische Gesteine grenzen, heben
sich dieselben schon durch ihre dunkle Farbe vom hellen Dolomit ab. Die
augitporphyrischen Laven brechen mit steilen, von kleinen Winden durch-
setzten Hangen ab. Die Tufie erweisen sich nach ihrer KorngroBe mehr oder
weniger widerstandsfahizg. Tuffkonglomerate geben fhnliche Formen wie
die Laven, feinkornige Tuffe neigen zu weicheren Hangformen. In Anrissen
wittern sie oft ,,wollsackformig* an (nichst Seiser Alpenhaus ; oberes Duron Tal).

Die sanften, welligen Formen der Seiser Alm sind durch das Auftreten der
weichen und leicht verwitterbaren Wengener und Cassianer Schichten
bedingt. Am Schlern, wo Wengener Laven und Tuffe zwischen Schlern-
dolomit liegen, treten dieselben als wohl ausgebildete Felsterrasse hervor.
Zufolge ihrer leichten Verwitterbarkeit tragen sie eine dichte Grasnarbe.
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Auf den Raibler Schichten, die sich im Landsehafisbild nicht besonders
bemerkbar machen, liegen in Form kleiner Kuppen geringmiehtige Reste von
Dachsteindolomit; sie heben sich iiber den schin begriinten Raibler
Schichten deutlich als weifie Felsen ab. :

Die auffilligste Erscheinung im Gesamtlandschaftsbild ist das Auftreten
grofler, iiber weite Flachen hin sich einheitlich fortsetzender Verflachungen
(siche Fig. 6). Schon Richthofen (43) wies darauf hin. Er unterschied ein
Waldplatean {Quarzporphyrplateau) (siche 1in Fig. 6}, ein Tuff- oder
Almplatean — letzteres in zwei Stufen, einer nordlichen tieferen (Seiser
Alm) und einer siidlichen hoheren {Gebiet des Augitporphyrs Auf der Schneid,
am Palaccia und am Mte. Dona (2 « und b in Fig 6) — und als drittes anden-
tungsweise das Dolomitplateau (Schlern) (3 in Fig. 6). Bedingt wird diese
Erscheinung durch den Wechsel hirterer und weicherer Gesteine. Die unterste

Rexe'dler ich,

Sorlerndolomt

Herede fpolom il

Quarzporphyr

Fig. 6. Schema der Haupilverebnungen.
1 = Quarzporphyrplatean; 2 = Tuff-{Alm-\Plateau, 2a = Seiser Alm, 2D = Pallaceia;
3 = Dolomitplatean {Schlern).

Stetlstufe fallt im wesentlichen mit den Abbriichen der Quarzporphyrplatte
znsammen, die oberste mit den Winden des Schlerndolomits., Die sie tren-
nende miftlere Stufe tritt nur im Bereiche der vulkanischen Fazies hervor.
Ihr Steilabfall fillt mit den Ausstrichen von Mendeldolomit, Buchensteiner
Schichten und Augitporphyr zwsammen. Wo im mittleren Platean (Tuff-
platean) die weicheren und daher leichter abtragharen Wengener und Cassianer
Schichten auftreten, ist die Plateanoberflache etwas abgesenkt, so daf sich,
wie schon Richthofen beobachtet hatte, dieses Flichensystem fallweise
in zwei Teile gliedert.

Im engen Anschiuf an das Auftreten dieser in erster Linie durch die selek-
tive Abtragung entstandenen Verflachungszonen hilt sich die Verbreitung
der menschlichen Siedlungen. Das unterste Plateau, zum Teil von Grédner
Sandstein, Bellerophon-Schichten und fallweise durch Grundmorine gebildet,
trigt zahlreiche Siedlungen (Kastlruth, Seis, Vils, Ums usw.), das mittlere
Plateau bildet die fruchtbaren Almbiden der Seiser Alm und Aschkler Alm.

AuBere Teile von Grodner und VillndBer Tal zeigen eine auffallende Un-
gleichheit im Talquerschnitt. Bei beiden sind die N-seitigen Talhinge weit-
aus flacher und sanfter als die S-seitigen. Der Grund hiefiir liegt im Ein-
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fallen der Gesteine, das nach § geneigt ist. Beim Tiefereinschneiden der
Téler ist die Erosionsbasis allmihlich auf den Schichtplatten abgerutscht,
die Tiefenlinie des Tales hat sich dabei allmahlich nach 8 verschoben. Die
S-seitigen Talhiinge waren dadurch stirker der Erosion ausgesetzt, sie wurden
vorzu unterschnitten, was sich in steileren Hangformen bemerkbar macht.

Neben dieser selektiven Morphologie, die das (esamthild in seinen typischen
Grundziigen gezeichnet hat, macht sich auch noch tektomische Morpho-
logie allenthalben bemerkbar.

Ampferer (3, 8. 259) weist bereits auf die in den Dolomiten so hénfig
auftretende Turmbildung hin und erklart diese Erscheinung entweder als
eine Zersprengung starrer Schichtplatten durch Biegen oder durch staifel-
weise Absenkung randlicher Teile von Schichtplatten. Fiir erste Art kann
wohl die Zergliederung des Rosengarten namhaft gemacht werden, fiir die
letztere Art sind Santner und Euringer Spitze Beispiele,

Anf tektonische Anlage gehen auch die gradlinig verlaufenden Talein-
schnitte in Schlerndolomit zuriick, fiir die ein schines Beispiel die Schlern-
klamm (siidlich Seis) und ihre Fortsetzung auf der S-Seite in einem Seiten-
graben des Schlerngrabens bildet.

Die zahlreichen im Schlerndolomit auftretenden tektonisch bedingten
Kliifte treten meist als Kamine oder Gesimse hervor.

II, Hebungsweise Formentwicklung.

Die hebungsweise Formentwicklung tritt in diesem Gebiet der Siidtiroler
Dolomiten weit weniger ausgeprigt hervor, als etwa in den Nirdlichen
Kalkalpen, wo Reste alter Landoberflichen in Form von Karen, Gehiinge-
leisten und Kammverflachungen so zahlreich sind, so daB sie unschwer zu
groBen, iiber weite Gebiete sich erstreckenden Systemen zusammengefalit
werden konnen. 'Wohl scheinen auch in den westlichen Siidtiroler Dolomiten
grofle Verflachungszonen auf, doch scheint hier die selektive Form-
gebung die hebungsweise Formgebung (unabbingig vom Gestein) an Be-
deutung weit zn iibertreffen.

Hochstgelegene noch iiber grifiere Bereiche feststellbare Verflachungs-
zonen liegen zwischen 2400 und 2500 m. Am auffalligsten ist diese Ver-
flachungszone wohl am Schlern, sie liegt hier groBtenteils in Raibler Schichten
(3 in Fig. 6). Am Rosengarten treten hieher gehdrige Verflachungen am
Antermoia See um 2490 m, am Larsec um 2400 m, im obersten Vajolet Tal,
ebenfalls um 2400 m und am Colle di Barbolada um 2375 m auf. Hichste,
vielleicht noch hiehergehorige Reste liegen im Gartl bei 2627 m, am Molignon
PaB bei 2614 s, am Hithnerstand bei 2569 s und am Grasleiten Paf hei
2601 m, Dazu kommen wohl noch kleinere Hochtaler der Rosengartengruppe
(nm 2600 ), so z. B, an der O-Seite der Scalieret Spitze, Diese um 2600 m
gelegenen Verflachungszonen stellen wohl innerste und daher auch hichst
gelegene Teile dieses Systems dar.

Eine nachst tiefer gelegene Verflachungszone liegt in einer Hohe um
2300 . Siidlich des Grodner Tales gehiren ihr die Hohen beiderseits des
Dona und Duron Tales (Do ciuril 2355 m, Mte. Dona 2348 i, Fassa Joch
2297, Palacia 2351 m und des Tierser Alpl zwischen 2300 und 2400 m) (2 b
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in Fig. 6) an. Gegen das Tierser Tal senkt sich diese alte Landoberiliche
allmahlich ab. Zunichst gehiren hieher die Verebnungen beiderseits des
Pletschen und Jungbrunnen Tales (Sehonbichl 2260 m, Tschafatsch 2240 m)
und dann allmahlich sich absenkend gegen das Eisak Tal die Verflachungen
.am Mittagkofel 2186 m und an den Nickelberger Kopfen.

Nordlich des Grodner Tales gehiren die weiten Flichen der Aschkler
und Cisles Alm (zwischen 2200 und 2400 m, an den Rindern bis gegen 2500 m
ansteigend) dieser im S des Grodnmer Tales so verbreiteten alten Landober-
flache an.

Am anffilligsten im Landschaftshild ist die groe Verebnung der Seiser
Alm in einer Hohe von 1900 bis 2100 m, die der in den Dolomiten am besten
ausgepriigten alten Landoberfliche angehiort (Tuff-Almplateau, 2 @ in Fig. 6).
Sie liegt z. T. in augitporphyrischen Gesteinen, z. T. in Wengener und Cassianer
Schichten. Diesem Niveau gehiren wohl auch die in Griddner Sandstein
gelegenen Verebnungen bei der Brogles Alm (hochster Punkt bei 2155 m)
und die Verflachungen, die von hier aus entlang der Raschotzer Porphyr-
platte in einer Hohe um 2100 m gegen den Anfler-Raschitz ziehen, an. In
dhmlicher Hohe liegen die weiten In Weriner Schichten und z. T. aber auch
in Mendeldolomit gelegenen Flachen siidwestlich des Pitschberges. Gegen
das Eisak Tal senkt sich dieses Flichensystem etwas ab, es gehiren ihm die
flachen Quarzphyllitboden des Tschamberges, westlich des AubBer-Raschotz
zwischen 2000 m und 1870 m an. Vielleicht sind auch die Verflachungen im
Quarzphyllitgehinge nirdlich des Raschétz Kammes, die sich in Hthen um
1900 m halten diesem Niveau zuzurechnen.

Die Verebnungen im Schlerndolomit des Tschafon (1728 ) und in den
Bellerophon- und Werfner Schichten des Tschager Joches (um 2000 m)
stellen wohl ebenfalls kleine, diesem Oberflichensystem angehdrige Reste dar.

Aus der verschiedenen Hohenlage dieser Flichenreste sieht man, daB
sich dieses Nivean aus dem Inneren der Dolomiten allmihlich gegen das
Eisak Tal hin absenkt. AuBerdem tritt deutlich hervor, daf} sich diese Ver-
flhlﬁungen unabhingig von der Gesteinsfolge und der Tektonik heransgebildet

aben.

Die ausgedehnten Verflachungen, die sich von Wolkenstein in
einer Héhe von 1500 s nach St. Christina hinausziehen, setzen sich an den
Hiingen des Grodner Tales, talaus etwas absteigend, fort. Nordlich des Grodner
Tales gehiren diesem Oberflichensystem die kleinen Hangleisten hei St. Peter
und Tanirz (beide etwa um 1200 m) und die ausgedehnten Verflachungen,
die sich von Tschivas (1229) gegen das Lajener Platean hin absteigend fort-
setzen, an.l)

Siidlich des Gridner Tales setzt sich die von St. Christina her verfolgbare
alte Landoberilache iiber St. Michael (1282 m) auf das Quarzporphyrplateau
von Kastlruth (1060 m) fort (Porphyrplatean, 1 in Fig. 6

Im VillngBer Tal sind kleine von Gelinde sich abhebende Leisten beim
Hirschen Eck {1420 ), beim Matschieser (1314 m), beim Flitzer Hof (1345 1m),
beint Patschider (1345 m) und beim Gnoll (1146 m). Diese talaus alimihlich
sich ahsenkenden Verebnungen sind wohl demselhen Niveanm zuzuordnen,

1) Siehe Machalek F Tal- und Glazialsludien im unteren Eisakgebiete T u. II :
Mitt. d. k. k. Geogr. Ges.,, Wien 1909 und 1910, :
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das im benachbarten Grodner Tal von Wolkenstein iiber St. Christina gegen
Lajen zieht.

Die Hangverflachung von Figerst (1144 m) und Freins (1104 ) stehen
im Zusammenhang mit der grofien Verebnung von Lajen.

Zu beiden Seiten des Eisak Tales sind Hangleisten und kleine Fels-
terrassen erhalten, die dem Talgehinde entlang fithren. Im grofen und
ganzen lassen sich zwei Hauptniveaus auseinanderhalten, ein hoheres
zwischen 850 und 900 m und ein tieferes um 730 m. Stellenweise nihert sich
die Untergrenze des oberen Niveaus weitgehend dem unteren, so dal oft
eine eindemtige Trennung beider schwer durchfiihrbar ist. Gleiches gilt
fiir die Grenze gegen das dariiber folgende Porphyrniveau.

Dem hoheren Nivean gehiren die Terrassenstiicke von Maier am Berg
{850 m), SchloB Fonteklaus (896 ), Albions (893 m), St. Konstantin (914 m),
Vils (880 ), Prosels (874 m) und die Verebnungen ober St. Katharina
{900 m) an.

Die Verflachung des Talbodens im Villng8er Tal innerhalb Pardell (924 m)
steht wohl anch im Zusammenhang mit diesem Nivean (1 in Fig, 6).

Dem tieferen Niveam sind die Terrassenstiicke von Gufidaun (734 m),
beim Lageder Hof (738 m), von Runk (738 m), beim Trogler (639 m) und
bei St. Katharina ober Waidbruck (698 m) zuzuordnen. Die Grodner Bahn
beniitzt z, T, diese flachen Terrassenstiicke,

Talein gegen das VillnoBer Tal setzt sich diese Verebnungszone in dem
flachen Talstiick beim Gasthaus zur Sonme fort.

Die Eintiefung der Tiler war, wie die bis knapp an die Talsohle reichenden
diluvialen Ablagerungen zeigen, bereits vor deren Ablagerung vollzogen. Bei
der Ausriumung der méchtigen interglazialen Zuschiittungen (Breecien und
Terrassensedimente) haben sich die Biche streckenweise noch um weniges
tiefer in den Felsuntergrund eingeschnitten.

Mehrfach kam es bet diesem Wiederansriumen der interglazialen Terrassen-
sedimente zu epigenetischen Talbildungen. Solche sind im VillngBer Tat
ostlich der Miindung des Froier Baches und ostlich des Gasthauses Stern.
Ein alter Talausgang liegt bei Gufidaun, im Grodner Tal einer nérdlich von
Waidbruck, am Hang gegen Lajen (siehe S, 47, 48).

II1. Glaziale Morpholegie.

Der EinfluB der Quartirzeit auf die Oberflichengestaltung macht sich
nur in leichter Uberformung des bereits vorhandenen Reliefs und gering-
michtigen Aufschiittungen bemerkbar. In weiter Verbreitung treten Rund-
hicker auf. Sie liegen auf Quarzphyllit (Lajen), Amphibolit (Gufidaun),
dann sehr schon ansgebildet auf Quarzporphyr (westlich Kastlruth und bei
Viis) und auf Sehlerndolomit (gut erhaltene Rundhickerlandschaft zwischen
Antermoja See und Larsee, eine kleinere auch im cbersten Vajolet Tal).

Eisgleitrinnen sind eine sehr auffillige Erscheinung im Landschafts-
bild. Sie treten an der N-Seite der Tschamin Spitzen (Fig. 7) und an der
O-Seite der Rosengarten Spitze (Fig. 8) auf. FEine weitere, sehr deutliche
Eisgleitrinne beschreibt, bereits Ampferer (3, 8. 2568) zwischen Manteilo und
Polenton. Eine den Eisgleitrinnen dhnliche Form zeigt auch die Senke zwischen
Dona Kogel (2660 m) und Fallwand (2816 m) nérdlich des Antermoja Sees.



43

Weniger deutlich aunsgepragt ist eine Eisgleitrinne am NO-Rand des Schlern-
plateaus. Vom Eise ansgeschliffen ist auch die Rinne, mit der das Larsec
zum Vajolet Tal miindet.

Ausgesprochene Karformen fehlen fast ganz, nur im Gartl, einer tiefen,
zwischen Rosengarten und Lawrinswand eingesenkten Mulde ist ein flaches
Kar ausgebildet.

Fig. 7. Fisgleitrinnen an der N-Seite der Tschamin Spitzen.

Die guartiren Ablagerungen, vor allem die hocheiszeitlichen Mordnen,
treten nur fallweise deutlicher in Erscheinung, meistens lagern sie sich den
bereits bestehenden Hangformen an.

Die interglazialen Gekéngebreccien und Terrassensedimente hilden
ortlich kleine, wenig vorspringende Terrassen. Ihr Auftreten bis nahe an den
heutigen Talbhoden weist darauf hin, daB die Eintiefung der Téler bereits vor
der Ablagerung dieser Sedimente im groBen und ganzen abgeschlossen war,
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Die im Vergleich zu andern Alpengebieten seltener anftretenden Morsnen-
wille spielen in der Formgebung nur eine untergeordnete, rein értliche Rolle.
Sie bilden am Hang nur kleine Leisten oder leicht riickfillige Moranenkranze,

Bergstiirze erlangen ortlich fir die Formbildung grofiere Bedeutung.
Neben welligen und hockerigen Oberflachen, die oft Ahnlichkeit mit Moranen-
ablagerungen zeigen (N-Seite des Raschitzer Kammes, FuBgehinge des
Schlern), haben Bergsturzmassen zu Stufenbildungen in den Talern gefiihrt
{Grodner Tal bei Pontives, Duron Tal bei der Sofos Alm),

Die starke Gehiéngeschuttbildung, besonders des Schlerndolomits,
hat zu einer ausgedehnten, oft lickenlosen Ummantelung des Fuligehinges
gefithrt (Schlern, Rosengarten).

Fig. 3. Eisgleitrinnen an der O-Seite der Rosengarten Spitze.

So ungiinstig der porgse Schlerndolomit fiir Verkarstung sonst ist,
sind noch einige Anzeichen dafiir zn heobachten, Am NO-Rand des Schlern-
plateans liegen eine Anzahl verschieden geformier, unregelmiBig verteilter
Mulden. Thren Boden kleidet zwm Teil Raibler Material aus. Teils sind diese
Mulden von Sumpfwissern erfiillt, z. T., besonders bei randlich gelegenen,
fliebt das Wasser in engen, in Dolomit geschnittene Rinnen ab. Diese tiefer
als die iibrigen Raibler Schichten liegenden Reste gaben neben anderen Anlaf
einer dem Schlernrand entlang ziehenden Verwerfung (siehe S. 35),

Eine andere Art von Verkarstungserscheinung sind enge (bis 05 m) und
his 14 tiefe, in unterste Raibler Schichten eingeschnittene Rillen. Am
Schlernplateau westlich P. 2469 Liegen sie im Vorgelinde eines kleinen Morinen-
walles und ziehen von hier gegen den Plateaurand hin. Sie wurden wohl von
den Schmelzwissern des kleinen Gletschers eingeschnitten,

Der Antermoja See liegt in einer vom Gletscher ausgeschliffenen Fels-
wanne. Der an seiner (-Seite liegende Bergsturzschutt hat fiir die Aufstanung
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des Sees keine Bedeutung. In einer Felswanne liegt auch die kleine Wasser-
ansammiung im Larsec. Ein verlandeter, kleiner Felsbeckensee liegt im
oberen Boden des Larsee, westlich der Punta di Canalone.

Der Volser Weiher liegt in einer flachen in Grundmorine gebetteten
Mulde,

Der Lec Sant (Aschkler Alm) wird von Blockmassen, die vom Pitsch-
berg niedergebrochen sind, anfgestaut.

Eiszeitliche und jiingere Bildungen.

Die quartiren Ablagerungen dieses Gebietes lassen sich gliedern in:
Gehédngebrececien, Terrassensedimente, Ablagerungen der letzten
GroBvergletscherung (Wirmmorinen), Lokalmorinen, Bergsturz-
massen und Gehangeschutt.

Die Gehiingebreccien von St. Peter und Val Anna.

Siidlich ven St. Peter im Villnof steht ober Pizak am Gehinge gegen
den Raschotzkamm knapp itiber der Sohle des VillngBer Tales in einer Hohe
von 1030 m eine zirka 8 m michtige breccidse Bildung an. Sie setzt sich
zur Hanptsache aus Schlerndolomit, Quarzporphyr, Phyllit und quarzitischen
Phylliten zosammen, Die GriBe der Bloeke ist verschieden; sie schwankt
zwischen Kleinstem Korn und % m und mehr im Durchmesser. Die
Blicke, besonders der Schlerndolomit und der Quarzporphyr, sind groften-
teils gut gerundet. Manche Partien, besonders die feineren, bestehen fast
ausschlieflich aus kalkig-dolomitischen Gesteinen. Das Bindemittel dieser
meist, ziemlich kaverndsen Breccie ist stark kalkhaltig; stellenweise ist es
durch Beimengung von Grédner Sandstein ritlich gefarbt.

Eine Schichtung innerhalb dieser verfestigten Lagen ist nicht zu heob-
achien; lediglich an einigen wenigen Stellen ist ein leichter Wechsel von
groberen und feineren Lagen erkennbar,

Die Basis dieser Gehiingébreccien hildet roter bis rotvioletter, an einigen
Stellen aber auch grauwer (irodner Sandstein, in dessen Relief (wellige Ober-
flache und seichte Einschnitte) die Breccie eingelagert ist. Durch Auswaschung
der an der Grenze Gridner Sandstein-Geh#ingebreccie entspringenden Quellen
entstanden mehrere groBie Hihlen, die durch Nachbrechen hangender Breccien-
massen erweitert wurden. Das Hangende der Breccien bildet Moranenschutt
mit, teilweise sehr schinen gekritzten Geschieben.

Die Gehéngebreccie beginnt westlich des Vastel Baches (miindet in der
Nihe des Profanter Hofes von S her in den VillniBer Bach) in einer Hohe von
1215 und zieht entlang dem siidlichen Gehinge des VillnoBer Tales, immer
von Grodner Sandstein unterlagert, leickt absinkend bis zur Sige innerhalb
Pizak, wo sie bis an die Strafe St. Magdalena—Pizak herabreicht. Von hier
steigt sie wieder leicht an und zieht bis unterhalb der Schnott Hife (ober-
halh Pizak), wo sie dann auskeilt.

Das Material der Gehingebreccien kann nur aus dem Hintergrund des
Villnoer Tales bezogen werden (Aferer Geiseln, GeiBler Gruppe), da das
hangauf anschliefende Gehinge aus Quarzphvlht und Quarzporphyr be-
steht.
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Ahnliche Brececienreste beschreibt amch Mutsehleehner (32, S. 107)
von der N-Seite des VillnoBer Tales,

In Val Anna, nordistlich von St Ulrich, stehen nordistlich von Ober-
winkel zwischen 1720 und 1580  entlang einer kleinen Bachfurche und lings
des Weges vom Mte. Ballest ganz dhnliche breceidse Bildungen an. Sie bilden
hier eine dickbankige, flachgelagerte Breccienmasse. In den Breccien sind
samtliche Gesteine des Talbereiches, angefangen vom permischen Quarz-
porphyr bis zum ladinischen Augitporphyr, vertreten. Vereinzelt kommen
anch kristalline Stiicke vor. Die Griole der Gerdlle schwankt zwischen femnstem
Korn und Stiicken von 1 m Durchmesser. Sie sind groBtenteils gut gerollt,
Das Bindemittel ist kalkig-sandig und durch Beimengung von Grodner Sand-
stein mehr oder weniger rot gefarbt.

Die Basis dieser Geh&ngebreceie bildet Quarzporphyr und Grodner Sand-
stein. Eine Uberlagerung durch Morénenschutt oder sonstige Anzeichen von
Gletschereinwirkung in Form von Rundbuckeln konnten nicht festgestellt
werden.

Die Terrassensedimente.

Die Terrassensedimente setzen sich fast zur Ganze aus Schottern zn-
sammen, in die stellenweise kleinere Lagen und Schmitzen feinerer Schotter
und Sande zwischengelagert sind. Die Gerélle entstammen dem jeweiligen
Einzugshereiche, doch sind auch ortsfremde Gesteine (Brixner Granit) vor-
handen. Der Brixner -Granit diirfte slteren, durch den Eisakgletscher hier
abgelagerten Mordnen (Mindel oder RiBmortinen) entstammen, Die einzelnen
Stiicke sind gut gerollt, in ihrer Grofie schwanken sie zwischen feinstem Korn
und Kopfgrile. Die Schichtung der Schottermassen ist durchwegs sehr deutlich.

Siidlich von St. Peter in VillnoB bilden die Schotter eine dentlich in Er-
scheinung tretende Terrasse, die sich ven hier, nur durch die tiefen Einschnitte
des Genoler und Flitzer Baches in mehrere Teilstiicke zerlegt, talaus bis nach
Pardell verfolgen 14Bt. Die Terrassenoberflache verlduft in einer Hohe von
1160 bis 1165 m, also 70—80 4 tiber der heutigen Talsohle, Die Schotter
bestehen hier vorwiegend aus kleineren, kalkalpinen Gerjllen, zur Haupt-
sache Schlerndolomit, denen kristalline Gesteine { Quarzphyllit, Quarzporphyr
und Brixner Granit) in untergeordneter Menge beigemengt sind. Nur ganz
vereinzelt freten grofere Blocke anf. Die Schotter sind deutlich horizontal
geschichtet, Eine Uberlagerung durch Moriinenschutt ist nicht feststellbar.

Weiter talans stehen am Wege nach Bad Froi Terrassensedimente an, Es
sind ebenfalls sehr gut geschichtete, leicht faleinwiirts fallende Schotter,
in die wechsellagernd Sande und feinere Schotter eingeschaltet sind. Die

einzelnen Stiicke sind gut gerollt. Die in diesen Schotbern anftretenden Stiicke

von Brixner Granit diirften Alteren Morinen entnommen sein. In einer Hohe
von 870 m werden diese Terrassensedimente von Wirmgrandmorine iber-
lagert, die sich entlang des Fahrweges nach Bad Froi noch ein Stiick hang-
aufwirts verfolgen la6t. Uber den Schottern folgt zunéchst grober, eckiger,
hauptsachlich aus Phyllit bestehender ungeschlemmter Schutt, Weiter hang-
aufwirts sind dem hier bedeutend feineren Schutt auch kalkalpine Stiicke
eingelagert; stellenweise auftretende ritliche Farbung ist wohl dureh grofere
Beimengung von Gridner Sandstein zu erklaren, Nicht selten eind in diA00M

Morinenschutt geschrammte Geschiebe.
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Ostlich der Miindung des Froier Baches ist eine sehr schione Epigenese
gegeben. Der Bach fremmt vom nordseitigen Talgehiinge einen Felssporn ab,
siidlich dessen in einer Hihe von 870 s die alte mit Schotter und Morinen-
schutt ausgekleidete alte Talrinne verlanft.

Das nichste Schottervorkommen ist beim Wirthans Mitter-Miihl. Hier
bilden die Schotter am siidseitigen Talgehéinge eine kleine, 30—40 m hohe
" Terrasse, die sich noch ein kurzes Stiick talaus verfolgen lafit. Die Schotter
steigen hier bis in eine Hohe von 820 s an, verlieren sich dann aber hang-
aufwirts. '

Gleich innerhalb des Wirtshauses Stern in AuBer-Miikl stehen am links-
seitigen Talgehiinge michtige Schottermassen an, die von hier noch ein
kurzes Stiick weiter talaus verfolghar sind. Ein groBer Aufschluf an eimer
Prallsteile des VillnoBer Baches zeigt gut geroflte, schin geschichtete, leicht
talein fallende Schotter. Der Schutt ist reichlich dolomitfithrend. Die Schotter
sind bis in eine Hohe von 780 m hangaufwirts verfolgbar. Eine Uberlagerung
durch Mordnenschutt ist hier nicht feststellbar.

Ostlich des Wirtshauses Stern ist eine shnliche Epigenese wie die ostlich
der Miindung des Froier Baches gegeben, Der VillngBer Bach trennt auch
hier wieder einen kleinen Felsriegel vom nordseitigen Gehinge ab, Siidlich
davon, in 670 m Hohe, verlinit die alie Talrinne, Ihre Sohle legt aber,
wie schon Klebelsherg (24, 5. 105) schreibt, unter dem Gufidauner Nivean;
sie muf sich also in der Linie der heutigen Miindungsschlucht talaus fort-
gesetzt haben. Uber dieser unteren Talsohle folgt hanganfwirts eine zweite
iltere, die ihrer Hohenlage (780—790 m) nach in Beziehung zum Gufidauner
Nivean (730 m) zu setzen ist,

Am Wege von Auller-Miihl nach Gufidaun bilden zwischen 730 und 745 m
Schotter eine kleine, sich aber deutlich vom Gehiéinge abhebende Terrasse.
Diese Schotter lassen sich noch etwa 30 m hangabwarts als diinne Auflage
anf Phyllit verfolgen.

Die heutige Miindungsschlucht des VillniBer Tales ist erst jiingeren Alters.
Der alte Talansgang liegt bei Gufidaun, also 200 s hoher als heute.

Im Grodner Tal beginnen die Terrassensedimente bei St. Christina und
ziehen von hier entlang dem Grédner Bach als mehr oder weniger deutliche
Terrasse in geschlossener Folge bis gegen St Ulrich. Einzelne Aufschliisse
lings der Strafie und der Grodner Bahn zeigen meist gut gerolite Schotter,
bestehend aus kleineren bis mittelgroBen Gerillen ans dem gesamten Tal-
hereich. Hauptsachlich treten dolomitische ‘Gesteine auf. Die Schichtung
der Schotter ist deutlich. Haufig kommt es zum Wechsel von féineren und -
groben Lagen. Zwischen km 15 nnd 16 der Grodner StraBe und bei Peskosta
werden die Schotter von grobblockigem Grundmeoranenschutt (Wirmmorine)
iiberlagert. Die Oberfliche der Schotter liegt bei St. Christina in 1330 s,
steigt von hier alimahlich ab und legt bei St. Ulrich in 1240 m,

In Val Arna (miindet hei St. Ulrich von NO her ins Gridner Tal) stehen
in einer Hohe zwischen 1370 und 1450 m Schottermassen an, die eine kleine,
aber deutlich vom Gehinge sich abhebende Terrasse bilden. Die Schotter
bestehen aus sehr gut gerollten Stiicken von feinstem Korn bis zu KopfgriBe,
Das Material (besonders zahlreich sind Dolomit und roter Quarzporphyr)
entstammt dem Einhzngsgebiet von Val Auna. In diesen Schottern sind auch
einzelne Stiicke der Gehdngebreccie von Val Anna (siehe S, 46) enthalten.
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Die Schotter sind geschichtet und zeigen ein leichtes Einfallen gegen das
Tal hin. Eine Uberlagerung durch Grundmorsnenschutt ist nicht fest-
stellbar.

Ein kleines Vorkommen von Terrassensedimenten liegt sitdlich St. Ulrieh,
an der linken Seite des Grodner Baches. Teils sind es geschichtete, mehr feine
Schotter, gleich denen an der Grodner StraBe zwischen St. Christing wnd
St. Ulrich, teils helle, gelbliche Mehlsande mit Kreuzschichtung.

Schotter mit Kreuzschichtung liegen unterhalb P. 1014 (Grddner Bahn),
siidwestlich St, Peter in Groden.

Im #uBeren Talbereich sind Terrassenschotter auf einige kieine Reste
beschrankt. AuBerhalb der Briicke 579 m der StraBe iiber den Grédner Bach
hilden Schotter ldeine Absatze und Leisten am linken Talhang. Soweit deut-
liche Aufschliisse gegeben sind, zeigen sie geschichtete Schotter verschiedener
Korngrofe, aus Talgesteinen (besonders Schlerndolomit und Awgitporphyr)
zusammengeseizt, :

Am Weg von der Trostburg nach Tagusens (zwischen 720 und 760 )
wird ein kleines Vorkommen geschichteter Schotter und Sande von Grund-
moréine itherlagert.

Der Gridner Bach hat sich bel Waidbruck epigenetisch in das siidliche
Talgehéinge eingeschnitten und trennt von diesem eine Felsinsel ab. Die
alte Talrinne verlanft hier in 560 m Hohe, also 100 s liber der heutigen Tal-
sohle,

Im Eisaktal selbst sind Schotter nur an wenigen engumgrenzten Stellen
vorhanden.

Unterhalb (westlich) von Gufidaun sind in einem kleinen, parallel dem
Eisaktal verlaufenden Tilchen in einer Hohe von 638 m Terrassenschotter
erschlossen. Sie bestehen aus gut gerollten kalkalpinen Stiicken (haupt-
sichlich Dolomit), dann aus rotem Raschitzer Porphyr, griinlichem Theiser
Porphyr, Quarzphyllit, quarzitischen Phylliten und Brixmer Granit. Eine
Echichtung dieses gut gerollten und geschlernmten Materials ist nicht vor-

anden.

Liangs des Weges von Lajen nach Waidbruck sind zwischen 720 und 650 m
in einzelnen kleinen Rutschungen feinere Schotter erschlossen. Sie hilden
hier eine kleine, wenig sich abhebende Verebung. Eine Uberlagerung dieser
Schotter durch Moridnenschutt jst nicht feststellbar.

Etwas nordlich des Bahnhofes von Waidbruck sind entlang dem Gstlichen
Gehiange des Eisaktales grobe Schottermassen erschlossen; sie bilden eine
¥leine, wenige Meter hohe Terrasse, die sich bis nahe an den Bahnhof heran
erstreckt. Ob es sich hier um interglaziale Schetter oder nur um jiingere
postglaziale FluBaufschiittungen handelt, ist nicht zu unterscheiden, doch
spricht die Lage knapp ither der Sohle des Eisaktales und das frische Aus-
sehen dieser kleinen Terrasse eher fiir postglaziales Alter.

Im Gebiet siidlich des Gridner Tales fehlem Terrassensedimente nahezu
vollkommen, Sie sind, wenn iiberhaupt je vorhanden, von der auf dem Por-
phyrplateau besonders stark wirksamen Eiserosion der letzten GroBvergletsche-
rung (Wiirm) beseitigt worden. Einzig stidlich Seis, etwas dstlich der StraBe
nach Salegg, sind in einer kleinen Schottergrube geschichtete und gerollte
Schotter (Schlerndolomitgerille herrschen vor) erschlossen. Eine deutliche
Uber- oder Unterlagerung durch die angrenzende Grundmorine fehls,
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Ablagerungen der letzien GroBvergletscherung (Wiirmeiszeit).

Ablagerungen der letzten Grofvergletscherung sind sowohl im Eisak,
Villnofer und Grodner Tal wie anch in weiter Verbreitung amf den Hoch-
flichen von Kastlruth wnd Vols und im Tierser Tal vorhanden.

Im VillnoBer Tal treten sie in groBer Flichenamshreitung nérdlich von
St. Peter anf. Es ist typischer Grundmorinenschutt mit teilweise sehr schonen
gekritzten Geschieben.

Der Morénenschutt beginnt in der (egend von Rannui an der Miindung
des Brogles Baches, wo eine Vermischung mit Lokalmorinenschutt aus dem
Gebiet der GeiBler Gruppe stattfindet, und zieht von hier, nur unterbrochen
durch den Einschnitt des Vastel Baches, in geschlossener Aufschiittang bis
siidlich von Si. Peter, Dieser Moranenschutt bildet das Hangende der Gehange-
breccie von St. Peter, Hangaufwirts verliert er ich allmahlich.

Weiter talaus fehlen zundchst Morinenablagerungen. Erst ostlich der
Miindung des Froier Baches tritt wieder Morinenschutt auf, Er hesteht in
den unteren Lagen zur Hauptsache aus Phyllit, obenhin schalten sich immer
mehr kalkalpine Gesteine ein, Stellenweise ist der Mordnenschutt stark rot-
lich gefarbt, Gekritzte Geschiebe sind nicht selten. Das Liegende bilden
hier typische Terrassenschotter.

Im Grodner Tal sind mit Ausnahme der groBen zusammenhingenden
Mortinenschuttmassen dstlich von St. Christina, die vom Grodner Bach den
nordseitigen Hang des Grédner Tales bis in eine Hohe von 1560 s hinauf-
ziehen, Mordnen nur zwischen km 15 und 16 der Gridner Strafe und hei
Peskosta, wo sie eine schmale nur wenig méachtige Decke tiber den Terrassen-
schottern bilden, vorhanden. Weiter talans im Grédner Tal fehlt Morinen-
schutt fast vollkommen. An seinem nordseiticen Gehdnge treten in der
Gegend von St, Peter noch einige geringmiichtige Reste auf. Ein kleiner
Fleck stark lehmiger Grundmorine mit zahireichen gekritzten Dolomit-
geschieben liegt unterhalb P. 960 am Tathang gegeniiber St. Peter in Groden.

Ein Hauptverbreitangsgebiet von hocheiszeitlichem Morinenschutt
(Wiirmmeorane) ist das Gehdnge siidostlich des Eisaktales zwischen Gufidaun
(ONO von Klausen) und Waidbruck. Es ist hier typischer Grundmorinen-
schutt mit stellenweise (so z. B. am Wege von Albions nach Lajen) schin
polierten. und geschrammten Geschieben. Hiufig sind in diesem Morénen-
schutt Stiicke von Brixmer Granit eingeschlossen. Dieser Morinenschutt
bildet meist nur eine diinne Decke, aus der dfters rund geschliffener, z. T.
anch geschrammter Phyllit hervorragt. Bei Gufidaun bildet der Morénen-
schutt, eine grobe Aufschiittung, die aus der Gegend nordistlich des Zicher
Baches ans einer Hohe von zirka 1200 m in nordostlicher Richtung gegen
das Eisaktal hinabzieht; die Hofe Figerst, Zicher, Maier am Berg und Unter-
bucher liegen auf ihr. Stellenweise, so am Wege Gufidaun—Lajen, ragt Phyllit,
z. T. auch Koblenstoffphyllit aus der Morinendecke hervor. Westlich von
Gufidaun zeigt der Felsuntergrund (Amphibolit) -schone Rundbuckel mit
N—S verlaufenden Schrammen. In den Vertiefungen zwischen den einzelnen
Rundbuckeln treten noch kleine Morinenreste auf.

Am Wege Gufidaun—Klausen steht etwas vor Schlof Anger gering-
michtiger Moranenschutt an. Er bildet hier eine diinne Decke auf Terrassen-
schottern.

Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt. 1986. &
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Einzelne kleine Vorkommen von Moranenschutt sind noch beim Gnoll
Hof (der Hof selbst liegt auf ihm) und am Wege Gnoll Hof—Gufidaun er-
schlossen,

Grofie Verbreitung erlangt dann Morénenschutt bei Freins, wo er aus
einer Hohe von 1230 m bis gegen 800 m in westlicher Richtung hangabwirts
verfolgbar ist. An den verschiedensten Stellen (bei Freins und vor allem
am Wege ins VillnoBer Tal) tritt gerundeter Quarzphyllit zutage,

Zwischen Albions und Lajen bildet der Mordnenschuti eine michtige
Decke, die sich aus der Gegend von Gries (Vorort von Klausen) in siidlicher
Richtung in betrichtlicher Breitenerstreckung bis nach Lajen verfolgen
laBt. Es ist keine einheitliche geschlossene Aufschiittung; allenthalben ragt
aus ihr schon geschliffener Phyllit hervor. Auch langs einzelner Wasserliufe
ist der felsige Untergrund bloBgelegt. Besonders schone Rundbuckel mit
oft deutlichen Schrammen treten bei Lajen am Wasserbithe] (NW von Lajen)
und SW von Albions am Wege nach Waidbruck auf. Etwas aullerhalb dieser
Moranenaufschiittung steht bei Tschovas (dstlich von Lajen) schon geschliffener
Phyllit an.

Grundmorinenschutt in groBer Ausdehnung liegt um Tagusens. Er fithrt
hier zufolge seiner Wasserspeicherung zn ausgedehnten Sumpiwiesen,

Die Grundmorane, die in einzelnen Flecken auf der S-Seite des Salames
auf Griodner Sandstein und Quarzporphyr liegt, fithrt als Hauptgeschiebe
Quarzporphyr von FaustgroBe bis zu kubikmetergrofien Blocken. Daneben
aber auch zahlreiche kristalline Geschiehe, besonders Quarzphyllit, Kohlen-
stoffphyHit und Brixner Granit.

Ein kleines Vorkommen von Grundmorine liegt bei Pundschuh, westlich
Kastlruth. Es fiihrt vereinzelt gekritzte Geschiebe von Schlerndo]omlt und
dunkelgranen Kalken,

Im Laranser Walde, NW Seis, liegt stellenweise eine dunne Stren von
Mordnenmaterial. Geschiebe von Quarz- und Kohlenstoffphyllit, sowie von
granitischen Gesteinen sind ziemlich haufig. Der das Grundgebirge bildende
Quarzporphyr zeigt mitunter deutliche Gletscherschliffe mit N—S gerichteten
Schrammen.

Von Seis zieht Grundmorine, durch den Schuttkegel des Weillenbaches
unterbrochen, geschlossen iiber St. Konstantin, Vilser Weiher, Obervils,
Ums und weiter gegen den Franenwald (siidl. St. Katharina). Westlich Salegg
{bei Seis) und an der Strafie von Seis nach Vols, bei P. 909 nordlich des Vilser
. Weiher, fithrt sie schon geschrammte und polierte Geschiebe dunkelgraner
Kalke. In der Umgebung des Vilser Weiher ist sie stark Jehmig und bedingt
dadurch den Austritt zahireicher, oft sehr wasserreicher Quellen. Quarz-
und Augitporphyrgeschiebe sind in ihr besonders augenfillig,

Am Duftboden (bei P. 1274) Liegen zahlreiche, groBe Augitporphyrgeschiebe.
Eine geschlossene Grundmorinendecke fehli.

Die Grundmorine bei Vils—Ums—Prosels und gegen den Franenwald
fithrt haufig gekritzte Geschiebe, an Erratica Quarz- und Augitporphyr,
verhiltnismifig hinfiz Kristallin. Derartige Aufschliisse sind besonders
am Schlernbach ostlich Ums. Gleich ausgebildet ist die Grundmordne bei
Mangadui und St. Katharina.

Im Tierser Tal bedeckt Grundmordne auf weite Strecken die rechten
Talgehinge. Der Breibach schneidet sie oft in groBen Anrissen an. Quarz-
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phyllit, Graphitschiefer, granitische Gesteine und Amphibolit sind héufige
Erratica.

Auf der Seiser Alm ist Grundmoranenschutt nur siidlich des Frommer
Hauses bei P. 1780 und westlich P. 1928 sowie im Saltrie Tal nidchst der
Saltner Hiitte und in einigen kleinen Flecken in deren Umgebung erschlossen.
Hier ist es stark lehmige Grundmorine mit oft zahlreichen gekritzten Ge-
schieben von Schlerndolomit, dort fithrt sie anch noch Erratica von Kristallin.

Neben diesen Morénen treten fast iiberall noch Anzeichen einstiger
Gletschereinwirkung in Form von Rundbuckeln, vor allem aber in Form von
Erratica als Streu auBerhalb des Verbreitungsgebiets der Grundmorinen auf.

Im VillnoSer Tal lassen sich die Spuren des Eisak Gletschers bis gegen
St. Magdalena hinein verfolgen. Uberall finden sich hier mehr oder weniger
héaufig groBe und kleine Blocke von Brixner Granit. Einerseits als lose Block-
streuung, anderseits aber als Gerille in den Terrassenschottern. In letzterem
Falle entstammt der Brixner Granit wohl dlteren Moranenablagerungen, als
sie die Wirmmoranen darstellen (Mindel- oder RiBmorénen). .

Im Grédner Tal gibt schon Moymsovws Erratica (Brixner Granit) unter-
halb St. Ulrich an und verfolgt sie bis zum Joch zwischen Inmer-Raschotz
und Seceda (also bis P. 2155). Blaas (6, S. 578) erwiihnt ebenfalls kristalline
Schiefer und Brixner Granit am Joch ober St. Ulrich (P. 2155). Trautwein
{49, 8. 66) verzeichnet am Inner-Raschotz Phylliterratica in einer Hohe von
2200 m, Ibenso fithrt er ein Stiick zentralalpinen Schiefers bei Oberriedel
{nbrdlich von St. Ulrich) an. Reithofer (41, 8. 307) erwahnt einen Quarz-
porphyrblock bei der Haltestelle Hotel Grisi der Gridner Bahn (zwischen
St Chrlstlna und La Pozza), der nur durch einen Gletscher an diese Stelle
gelangt ist.

Ich selbst fand Erratica (heller Dolomit) am Wege Brogles Alm—AuBer—
Raschitz in einer Hihe von 2170 m, dann knapp unterhalb (nordlich) der
Peterer Scharte (2310, Ostlich Inmer-Raschotz) und in groBen Mengen
in den verschiedensten Hohenlagen im Genoier, Mithl und Vastel Bach (alle
drei sind siidseitige Zufliisse des VillnéBer Baches)

Auf der Seiser Alm erwihnte schon Richthofen {43) Erratica von Brixner
Granit. Im Laranser Wald Hegen auf dem rund gebuckelten Quarzporphyr
hénfig Geschiebe von Quarz- und Kohlenstoffphy]lit, gelten anch von Gramt.

Sehr haufig sind Erratica im Tierser Tal. Schon die Grundmorine an
der Talsohle enthilt zahlreiche kristalline Geschiebe, doch zieht eine oft dichte
Streu solcher noch weit an den Talhiingen hinauf. An den nirdlichen Hingen
reicht dieselbe bis auf das Buchensteiner Band. Besonders hiufig sind Augi-
porphyr, Quarzporphyr, Quarz- und Kohlenstoffphyllit, seltener, dafilr um
- so augenfalliger, Amphibolit, Chloritschiefer und Granitgneis. Die Streu
reicht bis zur Steilstufe am Eingang ins Tschamin Tal innerhalb WeiBlahnbad.
Im Steger Tal, oberhalb Weillahnbad, fand sich ein griBeres Stiick von Vitro-
phyr (Pechsteinporpbyr). Das hiochste Erratikum an diesen Hingen liegt
am Tschafon (1728 m), NW der Hiitte. Es ist Quarzphyliit.

Ebenso zahlreich sind Erratica an den 8- und W-Hingen des Kammes
Kugleter Kopf—Gsellen Spitze—Rosengarten. Am Weg von der Traun-
wiese nach Plafetsch (ostlich St. Cyprian) sind Geschiebe von Brixner Granit,
Paragneisen, Chloritschiefer und Phyllit recht haufig. Unterhalb der Gsellen
Spitze reichen sie noch bis iiber 1700 m Hohe. Das hochste Erratikum im
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Gebiet siidlich des Griodner Tales liegt an der W-Seite des Rosengarten, halb-
wegs zwischen der Kolner Hiitte und der Bergler Hiitte bei 2120 m (Brixner
Granit).
Lokalmorinen.
(Siehe Fig. 9).

Nirdlich der Peterer Scharte (2310m, dstlich Inner-Raschotz) bildet
der Morinenschutt eine kleine Gletscherzunge ab. Der Morinenschutt ist
unterhalb der Peterer Scharte in nordlicher Richtung hangabwiirts bis gegen
2080 m deutlich verfolghar. Bei 2180w hebt sich aus ihm ein kleiner, 2—3 m
hoher Stirnbogen ab, hangabwirts folgt bei 2140 m ein 7—8 m hoher, nach
anBen steil, inmen aber flach aufgeschiitteter groBer Moranenbogen, Von
hier aus 1Bt sich der Morinenschatt ohne eindeutige morphologische Auspri-
gung noch etwa 60 m hangabwiarts verfolgen.

Etwas weiter hangabwirts des oben erwihnten Vorkommens liegt in
1920 m ein einzelner kleiner, 2—3 m hoher, beiderseitig steilgebéschter Stirn-
bogen.

g@stlich dieser beiden Vorkommen liegt unterhalb P. 2299 (6stlich Inner-
Raschitz) in 2080 m ein 2—3 m hoher, beiderseits flach gebidschter Stirn-
morinenwall.

Bei der Brogles Alm erlangt der Morinenschutt groBe Verbreitung. Diese
Mordnenschuttmassen stehen im Zusammenkang mit jenen nérdlich der
GeiBller Gruppe. Bei 2130 # hebt sich aus dem Moranenschutt, in dem sich
die Biche tief eingenagt haben, ein an der Inmenseite flach aufgeschiitteter,
nach vorne aber steil abfallender Stirnmorinenbogen ab. Etwas ostlich
davon tritt zwisechen 2100 und 2040 # ein etwa 8 m hoher, heiderseits steil-
gebdschter Uferwall in Erscheinung., Er zieht in norddstlicher Richtung
hangabwirts.

Am Ausgang des Brogles Tales {miindet gstlich von Rannui ins VillnoBer
Tal) Liegt am linken (westlichen) Talgehénge Mordnenschutt eines Leokal-
gletschers, ohne eindeutige morphologische Ausprigung.

Bei den fiir Firnspeicherung #uflerst ungiinstigen Hangformen — die
Raschétzer Porphyrplatte bricht mit Steilwinden gegen das VillnoBer Tal
hin ab — ist trotz der schattizen Lage der Hinge mit einer Senkung der
Schneegrenze in Gschnitz I Ansmal (600 m) noch nicht das Auslangen zu
finden, Erst eine weitere Senkung um 200—300 m, also im SchlernausmaB,
ergibt geeignete Flachen fiir Gletscherbildung. Fir den Morinenschutt
entlang dem Westhang des Brogles Tales ist eine Altersbestimmung nicht
durchfiihrbar.

Am Gehiinge von St, Christina gegen den Pitsch Berg liegt in groBer Ans-
dehnung grobbloekiger Moranenschutt, der seiner Zusammensetzung nach
aus dem Gehinge siidlich des Pifsch Berges stammen diirfte. Eine Alters-
bestimmung ist mangels geeigneter Wallformen nicht moglich.

In Val Amna erlangt Morénenschutt groBe Verbreitung. Er bildet hier
eine miachtige Aufschiittung, die sich von P, 2155 m (westlich der Brogles
Alm) in siidlicher Riehtung bis gegen 1600 m hinab erstreckt. Der Morinen-
schutt bildet keine geschlossene Decke; er wird durch tiefe Erosionsrinnen
in einzelne Teile zerlegt, In diesem Morinenschutt sind simtliche Gesteine
vom Perm bis zur ladinischen Triasstufe vertreten. [rgendwelche Wall-
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formen, welche eine Altersbestimmung ermiglichten, fehlen; der Schutt
bildet lediglich eine hickerige, wellige Landschaft.

Im Gebiet siidlich des Gridner Tales treten Morinenablagerungen von
Lokalgletschern im Bereich des Schlern und Rosengarten auf.

Am Schlernplatean liegen eine Reihe kleiner Endmorinenwille Kleiner
Gletscherchen. An der N-Seite des Pez (2564 m) zeigen kleine Wallreste
(erhalten sind die beiden Auflenenden eines Stirnhogens, die Stirn selbst ist
durchbrochen) die Endlage eines kleinen an den Pez angelehnten Gletscher-
chens an. Er zog gegen P. 2410 hinunter. Die Wallreste liegen in Dach-
steindolomitschutt. Ganz #hnlich liegt ein kleiner Wall an der O-Seite des
Pez bei 2480 .

Anch auf der S-Seite des Pez liegen kleine Endmoranenwille, ein oberster
gleich links der Schlernhémser bei 2460 m, einer unterhalb der Schiernhiuser
bei 2380 m und ein tiefster bei 2550 m oberhalb der Kapelle St. Cassian am
Schiern. Diese Morinenwille zeigen Endlagen eines kleinen Gletschers an,
der vom S-Hang des Pez herunterzog. Die Wille bestehen aus Blockreihen
von Dachsteindolomit. Besonders deutlich heben sich die beiden tieferen
Wille ab, die anf begriinten Raibler Schichten liegen,

Auch P. 2469 am Plateau gegen die Roterdspitze war von kleinen
Gletscherchen und Firnfeldern umgeben. Ihre Mordinen liegen auf der N-.
Seite bei 2380 m, auf der S-Seite bei 2400 m (kleine, leicht riickfallige Firn-
halden-Stirnbéigen). Besonders deutlich zeichnet Blockschutt aus Dachstein-
dolomit eine kleine Gletscherzunge an der W-Seite von P. 2469 ab. Die Stirn
dieses Walles liegt hei 2320 .

Alle diese Wille bestehen ans Dachsteindolomitschutt. Sie sind mehr
oder weniger grobblockig und 14—1 s hoch.

Im obersten Teil des Schlerngrabens liegen bei 2250 m, am Ful} des iiber
den Wengener Schichten folgenden Schlerndolomits, kleine, leicht riickiillice
Stirnbdgen.

Am FuB des Schlern, zwischen Bad Ratzes, Seis, St. Konstantin und
Ums, liegen ausgedehnte Schuttmassen. Sie wurden von Klebelsberg (23)
als Bergsturzmorénen beschrieben. Wegen des Fehlens eindeutiger Ober-
flichenformen und des Vorherrschens des Bergsturzcharakters wurden sie
auf der Karte mit Bergsturzsignatur eingetragen.

Am N-Abhang des Kammes, der von den Rofzihnen gegen NO zieht,
liegen kleine, aber dentliche Morinenbogen. Ein groBerer Wall reicht bis
2020 m herab. Auch anf der anderen Seite dieses Kammes, oberhalb der Mahl-
knecht Schwaige, bei 2100 s, liegen mehrere kleine, mitunter leicht riick-
fallige Firrhalden-Stirnbigen.

Im Rosengarten scharen sich die hochgelegenen Morinenwille alle im
Bereich der Haupterhebung des Kesselkogels (3004 m).

An der S-Seite des Grasleiten-Passes (2601 m) zieht ein wohlausgebildeter
Moranenwalt bis anf 2480 hinab. Der Weg zar Vajolet Hiitte fithrt ein
Stiick weit iiber ihn. Es ist der rechte Ulerwall eines an der SW-Seite des
Kesselkogels gelegenen Gletschers. Der dazugehtrige linke Morinenwall
lehnt sich an die vom Antermoja PaBl herabziehende Felsrippe (nérdlich
P. 2433). Der Stirnfeil ist durchbrochen, Beide Wallreste sind grobblockig
und nur schwach hecrrunt
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An der O-Seite des Kammstiickes zwischen Tschamin Spitzen und Vajolet
Tiirmen liegen stlich P. 2682 mehrere kleine Stirnbigen in Hohen zwischen
2440 und 2500 m. '

Auf der gegeniiberliegenden Seite zieht westlich unter P. 2790 (Scalieret
Pag) ein hoher, scharfgratiger Moranenwall bis 2380 m hinab; es ist die rechte
Ufermorine eines vom Kamm der Scalieret Spitze herabhingenden Gletschers,
An ihrem Oberende, bei 2570 m, liegt ein kleiner, jiingerer Stirmwall. Die
zum groBen Uferwall gehirige linke Seitenmorine ist nur in einem kleinen
Rest unter P. 2562 erhalten. Bei P. 2562 selbst liegt ein Kkleiner, jiingerer
Stirnwall.

Néchst P. 2381 bildet Stirnmordpenschutt einer Gletscherzunge, die
vom Vajolet PaB (noérdlich der Vajolet Tiirme) herunterzog, eine kleine Ver-
ebnung am Hang.

Alle diese im obersten Vajolet Tal gelegenen Mordnen, mit Ausnahme der
beiden Wille unterin Grasleiten PaB, bestehen aus feinem Dolomitschutt und
sind gut begriint.

Im Gartl liegt ein kleiner Schuttriedel. Er verdankt wohl seine Entstehung
kleinen, von den Winden des Rosengarten und der Laurinswand herab-
kommenden Firnfeldern. '

Im Kessel innerhalb (westlich) des Antermoja Sees liegt ein kleiner Schutt-
wall (2016 m). Er stellt wohl die linke Ufermorine cines aus dem Kar an
der O-Seite des Seekogel und aus der Mulde an der O-Seite des Antermoja
Passes genahrten Gletschers dar.

An der W-Seite dex Punta di Canalone (2746 m) zeigen zwei gut begriinte
vorspringende Riicken die Endlage eines kleinen Gletschers an.

Im Larsee liegt nordlich P. 2648 bet 2510 m ein kleiner, schwach begriinter
Morénenwall.

Heunte sind im Rosengarten nirgends mehr Eis- oder Schneefelder vor-
handen. Wohl hilt sich in steilen, stark beschatteten Delsrinnen, besonders
an gegen N gelegenen Winden Schnee und Firn das ganze Jahr, doch sind
ste zu einer Schneegrenzbestimmung nicht heranzuzichen. Erst im benach-
barten Langkofel sind kleinere Gletscher heute noch vorhanden. Mutsch-
lechner (33) gibt die heutige Schneegrenze fiir dieselben etwas ober 2500 m
an, betont aber, dal dies nur die értliche, nicht aber die klimatische Hohen-
lage derselben ist. Sie wird hier zufolge der starken Beschattung durch die die
Gletscher umgebenden Steilwinde ortlich ziemlich herabgedriickt. Fiir die
im 30 gelegene Marmolata Gruppe gibt E. Richter!) die Schneegrenze
zwischen 2700 und 2800 m an. Heute ist sie wohl gegen 2900 m hinanf zu
setzen. Man wird demmach nicht viel fehlgehen, wenn man fiir das Gebiet
von Schlern und Rosengarten die heutige Schneegrenze theoretisch zwischen
2800 und 2900 m ansetzt. Besonders, wenn man bedenkt, dafi sie béi der
freien Lage dieser Gebirgssticke hier sicher etwas hoher liegt als im Gebirgs-
mnern,

Fir die Morfinenwiille im Rosengarten kann, besonders wenn man die
Umstande beriicksichtigt, die diese Gletscher begiinstigten (stark schattige,
enge und steil geneigte Mulden), wohl Daunalter namhaft gemacht werden

1) Die Gletscher der Ostalpen. Verfag F. Engelhorn, Stnttgart, 1388,
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(Senkung der Schnecgrenze nm 300 m unter die heutige), mit Aushahme
des Walles im Gartl, der wohl schon frithrezent ist.

Fir die kleinen Gletscher am Schlernplatean jedoch ist bei der freien
Lage desselben eher mit Gschnitz II Alter zurechnen (Senkungshefrag
der Schneegrenze 450 m).

Die Walle beiderseits des Kammes nachst der Mahiknecht Schwaige
sind bei ihrer tiefen Lage und der geringen Hohe des Hintergelindes
Gschnitz I Wille.

Auler diesen hochgelegenen Morénenvorkommen liegen im Rosengarten
noch einige tiefere.

Im Kleinen Valbuon Tal sperrt oberhalb der Steilstufe ein kleiner, aber
gut ansgebildeter Moranenwall das Tal. Seine Stirn liegt bei 2100 m. Trotz
der giinstigen Formverhiltnisse fiir Nahr- und Zehrgebiet bendtigt er eine
Schneegrenze bei 2400 4 und stellt sich somit nach Gschnitz IL

Ein sehr schoner Moranenwall liegt an der N-Seite des Tschager Kemmet,
im Graben, der ins Tschamin Tal zu P. 1608 hinunterzieht, dstlich der Gsellen
Spitze. Westlich P. 2158 zieht, sich rasch verbreiternd, Moranenschutt hinab,
Bei 1980 m liegt der Oberrand des Stirnwalles. Seine hohe Aubenbdschung
reicht bis gegen P. 1936 hinunter. Kleine Reste der rechten Seitenmorane
sind stellenweise mit der Ufermulde erhalten. Diese grobblockige Moranen-
ablagerung ist von schiitterem Bergwald (Zirben) bestanden. Das Kinzugs-
gebiet fiir diesen Gletscher lag an den N-Hingen des von den Tschamin
Spitzen gegen W ziehenden Kammes (P. 2391) und in der zwischen Tschamin
Spitzen und Sattelspitzen gelegenen Mulde. Zur Zeit, als hier eine Gletscher-
zunge lag, miissen andere morphologische Verhéltnisse geherrscht haben als
heute. Bei P. 2158, einem flach vorspringenden Hangriicken, schneidet von
N her ein Graben ein. Er miindet bei P. 1703 ins Tschamin Tal. Bei den
heutigen Formen miifite unbedingt Gletschereis in ihm nach N abgeflossen
sein. Hiefiir fehlt jedoch jedes Anzeichen. Das Riickwartseinschneiden
dieses Grabens mul demnach zu damaliger Zeit noch nicht so weit vorge-
schritten gewesen sein,

In der weiten Mulde an der W-Seite der Vajolet Tiirme breitet sich in
ahnlicher Lage ein méchtiger Mordnenwall bei P. 2068 aus. Der Stirnbogen
liegt bei 2000 m, seine AuBenbischung reicht bis zur Puvelser Schwaige
(1905 m) hinab. Der Wall ist vollkommen bewachsen,

Fiir diese beiden Wille ist mit einer Schneegrenze bei 2200 m, d. i. 600 m
unter der heutigen, das Auslangen zu finden. Sie sind demnach Gsehnitz L

Einem tieferen, #lteren Stande des von der Vajolet Scharte herunter-
kommenden Gletschers gehort eine verwaschene Ufermoranenleiste an, die
am linken Gehénge des Angelbaches bei P. 1672 hinabzieht. Sie verliert sich
im Wald bei 1620 m. Das Ende des dazngehorigen Gletschers mufl am Angel-
hach zwischen 1500 und 1560 1 gelegen haben. Bei der mehr freien Lage
ist fiir diesen Gletscherstand erst mit einer Schneegrenze zwischen 1900 und
2000 das Auslangen zn finden. Er gehort demnach dem Schiern-
stande an,

Die Hénge an der W-Seite des Rosengarten sind von einem dichten Schutt-
mantel verhiillt. Wenn auch daran viel junger Gehangeschutt beteiligt ist,
so diirfte doch anch alterer Mor4nenschutt mit Anteil haben. Fiir unterste
Teile, am WeiBenbach, ist dann gleiches Alter anzunehmen wié fiir die Morénen-
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leiste am linken Talgehinge des Angelbaches (Schlernstand). Siidlich der
Niger Hiitte liegf, anch hocheiszeitliche Grundmeorine,

Im Vajolet Tal sind in der Umgebung der Gardeccia Hiitte Morénen-
ablagerungen ziemlich zahlreich.

Blockmoranenschntt mit undeutlichen Wallformen Legt bei P. 2044,
ngrdlich der Gardeccia Hiitte. Seine Stirn reicht bis 2000 sn herunter. An
den Abhéngen des Colle di Barbolada {2375 m) liegt eine diinne Decke von
Morinenschutt. Fallstiicke von Werfner Schichten verraten die Nihe des
Felsuntergrundes,

Ein kleiner Stirnbogen liegt an der O-Seite des Baumann Kammes bei
2220 m. Gleich links zieht ein kleiner Ufermorénenwall hangab.

Siidlich der Gardeccia Hiitte liegen mehrere Blockmorinenwille, Die
tiefsten reichen bis nahe an P. 1845 heran.

Alle diese Wille sind gut begriint; der siidlich der Gardeccia Hiitte ist
auch mit schiitterem Bergwald bestanden. Die Wille bei der Gardeccia Hiitte
kommen nach Gschnitz I zu liegen, die hiheren leiten zu Gschnitz IT
iiber.

Am Rio di Sojal schaut mehrfach Morénenschutt unter den jungen Schutt-
bildungen vor. Seine Altersstellung ist nicht bestimmbar.

An der N-Seite von Aut da Monzon liegt um 1900 m Moranenschutt chne
deutliche Wallform.

Im Duron Tal, nichst der Hiitte Soricia, liegen drei gut . ausgeprigte
Mordnenwalle am rechten Berghang. Sie werden voneinander durch Ufer-
mulden getrennt und sind stark bewachsen. Mehrere Quellaustritte deuten
auf lehmige Znsammensetzung. Es sind Reste rechter Ufermorinen eines
Gletschers aus dem obersten Duron Tal. Seine Stirn diirfte nach der Lage
der Wille bei P. 1930 gelegen haben. Bei der ausgesprochen schattigen Lage
und dem hohen Hintergelinde ist eine Schneegrenze in Gschnitz I Lage zu
ihrer Bildung notwendig.

Im Saltrie Tal liegt von der Briicke 1540 m bis hinaus zur Einmiindung
des Confin Baches Morinenschutt mit zahlreichen bis 10 m hohen Blicken
von Schlerndolomit. Daneben fithrt er als Geschiebe noch ziemlich haufig
Augitporphyr und Werfner Schichten. Iis handelt sich demnach wm Lokal-
moranenschutt, der wohl von den Hangen der Langkofelgruppe zu beziehen
ist. Er dirfte von einem Gletscher der Schlernzeit stammen, der durch
den Graben des Confin Baches bis ins Saltrie Tal vorgestoBen ist.

Zusammenfassung.

Nachdem im vorhergegangenen Teil eine kurze Beschreibung der einzelnen
quartiren Ablagerungen gegeben warde, soll im folgenden der Versuch einer
zeitlichen Einordnung gemacht werden.

Die Gehingebreccie von Val Anna stellt, wie schon Ampferer (3, 5. 249)
schreibt, den Erosionsrest einer frither weit ausgedehnten Gehiingeverschiittung
dar. In Val Anna erfolgte die Zuschiittung aus dem Kammstiick Seceda—
Pitsch Berg. Ob es sich nur um eine einmalige Zuschiittung handelt oder
ob mehrere zeitlich voneinander getrennte Zuschiittungen erfolgt sind, konnte
nicht mit Sicherheit fesigestellt werden, doch spricht die grobe Bankung
der Breccienmasse eher fiir den letzteren Fall.
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Die Gehangebreccie bei St. Peter kann nicht aus dem nach oben hin an-
schlielenden (rehinge bezogen werden, sondern stammt, entsprechend ihrer
(esteinszusammensetzung, aus dem Bereiche Aferer Geiseln—Geiller Gruppe.
Es muB hier also eine gewaltige Talzuschiittung erfolgt sein, als deren Rest
diese Gehiangebreccie aufzufassen ist,

Diese Breccien muBten bereits verfestigt gewesen sein, als es zur Ablage-
rung der Terrassenschotter kam, da einzelne solche Stiicke in den Terrassen-
schottern nachgewiesen werden konnten. Wann es zur Zerstorung dieser
Breccienmassen gekommen ist, 148t sich nicht mit Sicherheit feststellen;
wahrscheinlich waren aber die Tiler his auf die heute noch vorhandenen
spérlichen Reste dieser alteren Zuschiittung ausgeraumt, als es zur Ablagerung
der Schotter kam. Dafir spricht der Umstand, daB von dem einst sicher das
ganze Tal erfilllenden Schuttstrem nur mehr randliche Teile vorhanden sind,
deren obere und untere Begrenzungsflache frei in die Luft ausstreicht. An
gegeniiberliegenden Hangen lassen sich aber keine Reste von Gehidngebreceien
feststellen, an ihrer Stelle legen vielmehr Terrassenschotter dem Felsunter-
grund auf. Die Schotter lassen sich bis an die heutige Talsohle herab verfolgen.

Was das Alter der Gehingebreccie von Val Anna betrifft, so nimmt schon
Ampferer (3, 8. 250) an, daB sie ilter als die Wiirmmoranen ist und wahr-
scheinlich den interglazialen Gehangebreccien der Nordalpen gleichzustellen ist.

Auch aus meinen Befunden geht hervor, dafi die Breccie in Val Anna
wahrscheinlich eine Zltere Bildung ist, sogar alter als die Terrassenschotter,
da Breccienstiicke in ihnen hereits als Geridlle anftreten. Ob wir es hier etwa
um eine gleichaltrige Bildung wie die Hottinger Breecie zu tun haben (Mindel-
Rif Interglazial), ‘konnte mangels geeignefer Aufschliisse nicht bewiesen
werden.

Fiir die Gehangebreceie hei St. Peter im VillnéBer Tale ist interglaziales
Alter sicher. Oh es sich hier auch um eine #ltere Bildung als die Terrassen-
schotter handelt, ist nicht erwiesen, da ein Fund von Breccienmaterial hier
in den Terrassenschottern nicht gelang. Mutschlechner (32, 8. 107) nimmt
fiir die Gehangebreccien an der N-Seite des VillnoBer Tales zufolge Uber-
lagerung durch eindeutigen zentralalpinen Morénenschutt ebenfalls inter-
glaziales Alter an, kann aber eine Altersgleichheit mit der Hottinger Breccie
ebensowenig nachweisen.

Nach Ablagerung, Verfestigung und Ausriumung der Gehangebreccien
ist es zu einer weitgehenden Zuschotterung der Taler gekommen, welche, wie
Klebelsberg (24, S. 83) schreibt, im Zusammenhang mit der grofien inter-
glazialen Einschotterung des Eisak Tales steht.

Im VillnoRer Tal lassen sich diese Schotter talein bis nach St. Magdalena
verfolgen (nach Klebelsberg 24, 8. 106), wo sie bis anf eine Hohe von 1240 m
ansteigen. -

Im Gridner Tal komnten letzte Schotterreste knapp vor St. Christina
in einer Hohe von 1350 m festgestellt werden. In Val Anna liegt ein oberster
Schotterrest bei 1451 m.

Nach ihver teilweisen Uberlagerung mit Wiirmmorinenschutt sind alle
diese Schotter in das Ri-Wiirm Interglazial zu stellen,

In der Wiirmeiszeit ist der groBe Eisakgletscher wieder in diese kalk-
alpinen Taler vorgedrungen und hat die Eigenvergletschernng an ihrem Abflub
behindert. Wo die Grenze zwischen Ferneis und kalkalpinem Eis verlauft,
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148t sich nicht mit Sicherheit angeben, doch konnte durch Erratica fest-
gestellt werden, daB das Ferneis im VillngBer Tal bis mindestens gegen
St. Magdalena vorgedrungen ist. Im Grodner Tal konnten Spuren des Fisak-
gletschers bis gstlich von St. Christina und im Tierser Tal bis inner Weib-
lahnbad verfolgt werden.

Am Kamm zwischen Villn68 und Griden verfolgt man die Spuren des
Eisak Gletschers bis auf 100 m unter dem Gipfel des Inner-Raschotz (2303 m).

Ob der Gipfel des Inner-Raschitz vom Eise iiberflossen wurde oder ob
er davon blof umspiilt wurde, konnte nicht nachgewiesen werden. Ostlich
des Inner-Raschotz treten noch am Wege gegen P. 2155 und bei P. 2155
selbst einzelne kristalline Erratica auf, doch finden sich auch hier, sowie an den
nach N hin absteigenden Talhdngen des Raschitz Zuges schon mehr oder
weniger zahlreich kalkalpine Erratica.

Bergstarzmassen und Hangsehuit,

Ziemlich verbreite, im Gebiet sind Bergsturzmassen. Im mittleren Teil
des Grodner Tales liegt westlich von St. Ulrich einer der grofiten und miich-
tigsten Bergstiirze des Gebietes. Er ist vom Aufler-Raschiotz (2282 m) nieder-
gebrochen und fiillt mit seinen Blockmassen den ganzen Talgrund zwischen
dem Hofe Klingelschmidt (an der Grodmer Strafie) und km § dieser StraBe
aus, Lose Blockstrenung reicht noch bis zn den Hiusern ,,Jm Loch®, Dieser
Bergsturz besteht nur aws gréBeren und kleineren Porphyrblocken. Durch
thn ist es nahe bet Pontives zu einer Stauung des Gridner Baches gekommen:
dadurch wurde hier eine lokale Aufschiittung und Verebnung bedingt. Fiir
diesen Bergsturz ist, wie schon Klebelsberg (24, S. 84) angibt, prihistorischer
Alter anzunehmen. Er ist wahrscheinlich nach dem Freiwerden des Grodner
Tales vom Eis heruntergebrochen. Nordlich des P. 2155 (westlich des
Brogles Alm) ist aus dem Porphyr ein kleiner Bergsturz miedergebrochen.
Die Haupthergsturzmasse liegt am FuBe der dort gegen N, bzw. O steil ab-
brechenden Raschétzer Porphyrplatte. Lose Blockstreuung, manchmal aber
auch noch groBere Tritmmerhaufen lassen sich bis an den Weg, der von der
Brogles Alm nach Rannui fithrt, verfolgen.

Ein weiterer kleiner Bergsturz liegt nordlich des Flitzer Schartls. Anch
dieser besteht nur aus groben Porphyrblicken. Der Weg vom Flitzer Schartl
nach Flitz fiihrt ein kurzes Stiick durch dieses Triimmerwerk hindurch. Auch
fiir diese lefzterwahnten Bergstiirze ist postglaziales Alter anzunehmen,

Bei allen diesen drei Bergstiirzen ist noch heute ein geringfiigiges Nach-
brechen von Porphyrmassen festzustellen.

Am Ful der N-Abhinge des Puflatsch liegt itber gréBere Strecken Hang-
schutt. Er setzt sich vorwiegend aus Augitporphvrbruchstitcken zusammen.
Die Schuttbildung setzt ziemlich hoch am Hang an, ihre Hinge werden ober-
flichlich von zahlreichen Erosionsrinnen zergliedert. Es erweckt den Anschein,
als ob frither die Schuithedeckung viel hoher hinaufgereicht hitte und die
Bedingungen, unter denen dieser Hangschutt zur Ablagerung kam, heute
nicht mehr bestiinden. Heute scheinen vielmehr wieder mehr erodierende
Krafte zu wirken, |

An der W-Seite des Puflatsch liegen ziemlich ausgedehnte Bergsturz-
massen. Eine solche zieht entlang des Prem Baches bis gegen Schgagul hin-
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unter. In unteren Teilen nimmt sie mehr das Aussehen eines Schuttlkegels
an, Sie besteht vornehmlich aus Augitporphyrschutt.

Etwas weiter siidlich ziehen zwei Strome von Bergsturzschutt gegen Seis.
Der eine ist vom Puflatsch-Hang bei P. 2029 losgebrochen, der andre aus
der Gegend von Unternon. Dieser folgt dem Frotschbach. Seine Haupt-
masse liegt bei Bad Ratzes. Das Bergsturzmaterial ist hauptsachlich ans Augit-
porphyr zusammengesetzt. An einigen Stellen, bei Seis und am Fufl des
Moringen Berges, iiberlagern die Bergsturzmassen hocheiszeitliche Grund-
moréne, Sie sind demnach postglazial. An den Stellen, an denen die Berg-
stitrze ansgebrochen sind, wird das Gestein von mehreren grifieren und klei-
neren Briichen durchsetzt. Am Frombach stehen auch kugelig abgesonderte
augitporphyrische Gesteine an. Die Stellen waren also durch tektomische
oder fazielle Anflockerung bereits vorgezeichnet,

Die FaBgehinge des Schlern sind grofitenteils von einem méichtigen Schutt-
mantel bedeckt. Auch hier scheint die Schuttablagerung im wesentlichen
abgeschlossen zu sein. Wohl bricht von den hohen Wanden des Schlern
dauernd noch Schutt nach, doch in jungen Bacheinschnitten wird bereits
wieder der anstehende Fels entbloBt. Hier ist auch die Michiigkeit dieser
Schuttbildung erschlossen. Sie betrigt (senkrecht zum Felsgehiinge ge-
messen) meist 20 m, stellenweise erreicht sie 30 m und sogar 40 m. Teils ist
der Schutt mehr feinkornig, doch enthidlt er auch, oft sehr zahlreich, grole
Bergsturzbloeke. Diese erreichen mitunter Hausgrofe und mehr. Gleich
oberhalb Salegy treten auch verfestigte Lagen in ihm auf.

Am Hang oberhalb des Duftbodens bildet bei 1340 s Schutt eine wellige
Oberfliche.

An der S-Seite des Tschafon sind Gehingeschutteile breccienartig verfestigt.

An den W-Abhingen des Rosengartens ist eine eindeutige Trennung des
Gehangeschuttes von Mordnenschutt stellenweise nicht durchfithrbar. Tm
Quellgebiet des Weien Baches liegs teils auf Gridner Sandstein, teils auf
Bellerophon-Schichten der Rest einer stark verfestigten Breccie. Sie ist
zam Teil grobblockig (Schlerndolomit) und ziemlich kavernés. Dem ganzen
Aussehen nach kinnte sie der Rest einer alteren Schutthildung sein (? inter-
glazial), doch fehlt dafiir jeder Beweis.

Im Innern der Rosengarten Gruppe filhrt der Schutt itherall, wo augit-
porphyrische Gange amftreten, derartige Fallstiicke. Dieselben finden sich
jedoch amch an Stellen, wo solche Einlagerungen scheinbar fehlen, Diese
diirften hier zam Teil unter Schutt bedeckt sein, zam Teil bereits der Erosion
zum Opfer gefallen sein. -

Unterhalb der Soricia Hiitte wird das Duron Tal durch eine fladenférmige
Schuttmasse eingeengt. Es liegt hier ein Bergrutsch, der vom Hang westlich
des Duron Passes (2281 sn) losgebrochen ist.

Am DUnterlauf des Duron Tales nimmt ein Bergsturz von der N-Seite des
Mte. Dona herab mit Anteil an der Bildung der Steilstufe bei Sofos.

Die Hauptfelsbildner sind gleichzeitiz anch die Hauptsehuttbildner. Im
N des Gebietes der Quarzporphyr, an den Hangen der Seiser Alm der Augit-
porphyr, in Schlern und Rosengarten der Schlerndolomit., Nur untergeordnet
beteiligt sich an der Schuttbildung der Mendeldolomit.

Die Sohle des Fassa Tales ist (oberflachlich) ven jungen FluBaunfschiittungen
erfiillt,
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Nutzbare Ablagerungen. Mineralquellen.

Als Baumaterialien werden fast sdmtliche Gesteine verwendet. Besonders
werden natiitlich die in unmittelbarer Nihe des Bedarfsortes auftretenden
bevorzugt. Nach Eignung und Verbreitung stehen Quarzporphyr, Sehlern-
dolomit und Augitporphyr an erster Stelle. Vor allem der Quarzporphyr
wird als Baumaterial fiir Havser, StraBenmauern, Briicken (St. Ulrich) und
Wehrsteine viel verwendet. Die ausgedehnten Bergsturzmassen bei Pontives
{(im Grédner Tal) werden in neuester Zeit fiir diese Zwecke ausgebentet.

Der Vitrophyr nordlich von Tisens wurde friiher viel als Ornamentstein
verwendet.

Erwihnt seien noch in diesem Zusammenhang die Mineralvorkommen
der Seiser Alm. An einzelnen besonders mineralreichen Stellen werden die-
selben gewerbsmibig ausgebeutet. Zu erwihnen wiren besonders im Augit-
porphyr die prachtvollen Analeime, dann Heulandit, Stilbit, Chabasit,
Datholit, Kalzit und Quarz, in den Cassianer Schichten Coelestin.
Neben diesen besonders hiufig auftretenden Mineralien kommen noch eine
ganze Reihe seltener vor. Niheres siche Gasser (15) und Klebelsherg (26).

Dem Quarzphyllit, bzw. den mit diesem im Verbande stehenden Kohlen-
stoffphylliten und -Quarziten entspringen eine ganze Rethe von Mineral-
quellen (26). Die bekanntesten und besuchtesten sind die von Bad Froi im
VilluoBer Tal. Die eine Quelle ist sine Eisenquelle, die zweite enthilt reichlich
schwefelsaures Natron und schwefelsaure Magnesia. Nahere Angaben siehe
bei Zehenter (b4, S. b4), Diese Quellen sind anBerdem stark radicaltiv
(4, 5.190).

Im Flitzer Graben entspringt oberhalb des Flitzer Hofes eine starke Eisen-
vitriolquelle, das sogenannte ,Flitzer Wasser”, L. v. Heufler gibt eine
chemische Beschreibung dieser Quelle (4, 5. 190).

Zu erwihnen sind noch die starken eisenhilticen Quellen ostlich des
Patschider Hofes (oberhalb von Pardell).

- Bei St. Peter im Gréden entspringt dem Phyllit eine eisenhaltige
Quelle, fiir die Zehenter (54, S. 94) nihere Angaben gibt. Das Bad ist heute
aufgelassen.

Stidlich von Seis, am Frotsch Bach, liegt das altbekannte Bad Ratzes.
Dasselbe speisen zwei Quellen, eine Eisen- und eine Schwefelquelle. Nahere
Angaben iiber Bad Ratzes siche Zehenter (54, S, 105).

Eine nicht weiter ausgeniitzte Quelle ist die Schwefelguelle im oberen
Saltrie Tale siidlich der Feger Schwaige. Bei Weillahnbad im Tierser
Tal entspringt in den Werfner Schichten eine erdige Schwefelquelle (siehe
Zehenter b4, 8. 122).

Sehrifttumsverzeichnis.

1. Ampferer 0. Uber die Entstehung der Hochgebirgsformen in den Ostalpen.
Ztschr. d. D. Oe, A, V. Bd. 46, Miinchen 1915.

2. Ampferer 0. Uber die Bedeutung von Kerben fitr den Verlauf tektonischer Gestal-
tungen. Verh. d. Geol. B. A., Wien 1919.

3. Ampferer O. Beltra.ge zur Glazialgeologie der westlichen Siidtiroler Dolomiten.
Ztschr. f. Gletscherkunde. Bd, 14, Leipzig 1928.

4. Bamherger M. u. Kriige K. Beitriige zur Kenntnis der Radioaktivitiit der Mineral-
quellen Tirols, Jahrb. d. k. k. Geol. R. A., Wien 1914,



62

6. Bittner A. Zur Kenntnis der Bellerophonkalke Siidtirols. Verh. d. k. k. Geol. B. A.,
Wien 1892,

6. Blaas J, Geologischer Fiihrer durch die Tiroler und Vorariberger Alpen, Verl.
Wagnersche Universititsbuchhandlung, Inmshruck 1902,

7. Blaschke F. Die Gastropodenfauna der Pachycardientuffe der Seiser Alpe nebst
einem Nachtrag zur Gastropodenfauna der roten Raibler Sehichten vom Schlernplatean.
Beitrige zur Geologie Osterreich-Ungarns und des Orients. Bd. 17, Wien 1905,

8. Braili F. Die Fauna der Pachycardientuffe der Seiser Alpe. Zentralblatt f. Mine-
ralogie usw, Stuttgart 1900.

9. Broili F. Die Fauna der Pachycardientuffe der Seiser Alp (mit Augsehlul der
Gastropoden und Cephalopoden). Paliontographica, Bd. 50, Stuttgart 1904

1. Broili F. Die Fauna der Pachycardientuife der Seiser Alp (Seaphopoden und
Gastropoden). Paliontographica, Bd. 54, Stuttgart 1907.

11. Cornelins H. P, und Cornelins-Furlani M. Uber gangférmige Eruptivbreceien
aus dem VillngB-Tal (Siidtirel). Centralblatt f. Mineralogie nsw. Stuttgart 1922,

12. Cornelins-Furlani M. Zur Kenntnis der VillntBer Linie. Verh. d. Geologischen
B. A., Wien 1924,

13. Cornelius H. P, Tektonik und Altersfrage der dioritischen Gesteine von Klausen
{Siidtiral). Centralblatt f, Mineralogie usw. Abt. B., Stuttgart 1926.

14. Furlani M. Studien iiber die Triaszonen im Hochpustertal, Eisack- und Pensertal
in Tirol. Denkschr. d. Akad. d, Wissenschaft. Math. Nat. Kl., Bd. 97, Wien 1919.

15. Gasser C. Die Mineralien Tirols. Verlag Wagnersche Universitits-Buchhandlung,
Innsbruck 1913.

16. Gisser A. Zur Petrographie der Klausenite. Schlernsehriften, Heft 11, Universi-
tatsverlag Wagner, Innsbruck 1926,

17. Gredler P. V. Der Seiser Alpengletscher der Vorzeit und seine Triimmer bei Seis.
Corresp. Bl d. zool.-mineral. Vereines, Bd. 27, Regenshurg 1873

18. Hoernes R. Aus den Siidtiroler Kalkalpen, Ztschr. d. D. Oe. A. V., Bd. 6, Miinchen
1875,

19. Klehelsbergz R. v. Die Eiszeitliche Vergletscherung der Alpen unter besonderer
Beriicksichtignng der Ostalpen. Ztschr. d. D. Oe. A. V., Bd. 44, Wien 1913,

20. Klehelsberg R. v. Die Hauptoberflichensysteme der Ostalpen. Verh. d. Geol.
B. A., Wien 1922,

21. Klebelshexrg R. v. Aus der Geologie Sidtirols: Die eiszeitliche Vergletscherung.
Ztschr. d. Schlern, 4. Jahrg., Innsbruek 1923. .

22, Klebelsberg R. v. Uber die Verbreitung interglazialer Schotter in Sitdtirol
Ztschr. £, Gletscherkunde. Bd. 14, Leipzig 1926. .

23. Klebelsberg R. v. Beitriige zur Geologie der Stidtiroler Dolomiten. Zischr. 4.
deutschen (Geol. Gesellseh., Bd. 79, Berlin 1927.

24. Klebelshberg R, v. Geologischer Fithrer durch die Siidtirolex Dolomiten. Verlag
(rebr. Borntrdger, Berlin 1928,

25. Klebelsberg R. v. Grundziige der Geologie von Tirol. Aus dem Werk Tirol.
Herausgegeben vom D. Oe. A, V., Verlag F. Bruckmann A. G., Minchen 1923

26. Klebelsberg R. v. Geologie von Tirol. Verlag Gebr. Borntraeger, Berlin 1935.

27. Lechleitner H. Neue Beitrige zor Kenntnis der dioritischen Gesteine Tirols.
Tschermaks Min, u. Petrogr. Mittl,, Wien 1892,

28. Lucerna R. Natnrkundliche Becbachtungen am Wege zum Selia-Joch. Mit-
teilungen des D. Oe, A, V., Wien 1924,

2%. Mojsisovies E. v. Uber die triadischen Pelecypoden Gattungen Daonella und
Halobia. Abh. d. k. k. Geol. R. A, Bd, 7, Wien 1874.

30. Mojsisevies E. v. Untersuchungen in der Umgebung der Seiser Alpe und von
8t. Cassian. Verh. d. k. k. Geol. R. A., Wien 1874

31. Mojsisovics E. v. Die Dolomitrifie von Sadtirel und Venetien, Wien 1879,

33, Mutschlechner G. Geologie der Peitlerkofelgruppe (Siidtireler Dolomiten).
Jahrh. d. Geol. B. A., Bd. 83, Wien 1933. : :

9333. Mutschlechner G. Geologie der Langkofelgruppe. Jahrb. d. Geol. B. A., Wien
1935, .

84. Ogilvie Gordon M. M. Geolegische Profile von Grédental und Schlern. Verh.
d, k. k. Geol. R. A., Wien 1910.

85, Ogilvie Gordon M. M. Das Gridener, Fassa- und Enneberggebiet in den Sid-
tiroler Dolomiten. Abh, d. Geol. B. A., Bd. 24, Wien 1927,



63

36, Qgilvie Gordon M, M. Geologisches Wanderbuch der westlichen Dolomiten.
Freytag und Berndt, Wien 1928,

37. Qhnesorge Th. UJber kontaktmetamorphen Amphibolit von Klausen. Die
Gesteine dey Patscherkofelgebietes. Tschermaks Min, und Petr. Mitt., Wien 1912,

38. Penck A. und Briickner E. Die Alpen im Eiszeitalter. ¥erl. Chr. Herm. Tauch-
nitz, Leipzig 1909, .

39, Pichler A. Beitriige zur Geognosie von Tirol. Neues Jahrb. f. Min. nsw., Stutt-
gart 1871.

40, Pichler A. Beitrige zur Geognosie von Tirol. Neues Jahrb. f. Min. usw., Stutt-
gart 1BB0,

41. Reithofer 0. Geologie der Puezgruppe. Jahrb. d. Geol, B, A., Wien 1928,

42, Reithofer 0. Geologie der Sellagruppe. Jahrb. d. Geol. B. A., Wien 1928,

43. Richthofen F. v. Geognostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo.
Sanct Casstan und Seiser Alpe in Sfidtirel. Gotha 1860.

44. Rothpletz A. Ein Geologischer Querschnitt durch die Ostalpen nebst Anhang
iiber die sogenannte Glarner Doppelfalte. Stuttgart 1894,

46, Rothpletz A. Erliuterungen zu der Geologischen Exkursion auf die Seiser Alm
nnd den Schlern. Z. d. Deutschen Geol. Gesellsch., Bd. 51, Berlin 1899,

46. Sander B. Geologische Beschreibung des Brizner Granits. Jahrb. d. k. k. R. A,
Bd. 56, Wien .1906.

47, Sander B. Erlinterungen zur Geologischen Karte Meran-Brixen, Schlernschriften,
Heft 16, Universititsverlag Wagner, Innshruck 1929, .

48, Teller F.und John C. v. Geologisch-petrographische Beitrdge zur Kenntnis der
dioritischen Gestetne von Klansen in Siidtirel. Jahrb. d. k. k. R. A., Bd. 32, Wien 1832.

49. Trautwein 8. Zur Geologie der GeiBlerzruppe. Inauguraldissertation, Tiihingen
1920.

50. Vardabasso S. Carta geologica del territorio eruttivo di Predazzo ¢ Monzoni nelle
Dolomiti di Fiemme e Fassa. Padova 1930,

bl. Vardabasso S5, Profile geologici sopra il territorio eruttivo di Predazzo ¢ Mon-
zoni nelle Dolomiti del Trentino. Padova 1931. _

62, Waagen L. Die Pachycardientutfe der Seiser Alm. Abh. d. k. k. Geol. R. A,
Bd. 18, Wien 1907.

b3. Wolff F. v. Beitriige zur Petrographie und Geologie des ,,Bozener Quarzporphyrs®.
Neues Jahrb, f. Min, usw. Beilage Bd. 27, Stuttgart 1909,

b4. Zehenter J. Die Mineralquellen Tirols. Ztschr. d. Ferdinandeums f. Tirol u.
Vorarlberg, 3. Folge, Heft 37, Innsbruck 1893.

Aulerdem standen noch die Blitter Bressanone (B. Sander), Merano (B. Sander
und W, Hammer) und Mente Marmolada (8. Vardabasse, M. Coruelius-Furlaui, B.
Castiglioni) der Carta Geologica delle Tre Venezie 1 : 100.000 rur Verfiigung.



Geologische Karte des Gebietes von Villnof3, Groden, Schlern - Rosengarten

Tafel 1
Von Werner Heif3el und Josef Ladurner
Aufgenommen und gedruckt mit Unterstitzung durch den Deutschen und Osterreichischen Alpenverein
«'1’
_____ §
- TR S A20F L I P - S o e =i 1. 1) U DS g = cstpr——te, Vg0 T2 S
P Vi | e XE A ) T N R | U S e / -
! = st e\ /
1 [l &=t
() . ] F 3 h
A B P ," 'f'
{ e, e /‘ Pl N sy c:g:
\ SN / =
\‘ "‘._ :‘] '/ %* HU nt - Eg
: % i - P ¥ o ==
......... a' 2 D -
Maf3stab: 1:25.000 SBartholoma zu”>f e e / , o I e Q
lOlWMdcr ~ S?O o (I} :I| 2 Kilometer /7 X d N 22 T ! =X Paslle y oA 3 7 \ N e L T S A oL AR - PP T @
t | = A § -..___'\',_“__,-' T } x‘o*--:{:"-,“ S i {7 o 3 3 b v Ve ’ —
= oo W Nafen | st B2 TN ) N\l o AL ; tier - w
o .-“ 5 = ,f' { "J _.1%62%.- ramslrahler ‘\. W, 2 5 N -~ J/' é e "é__
A= e e {1 / = 730% 7 (X S Ny 4 e 2, )
———— 0 ] ?\ ~ ’ ’, P "
Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 86. Band, 1936. e it G e N 5 | —ssOpbrhof <
™ X ——— = 5 =3 } <33 >
i 3 £t o i i, TR J (%
Gezeichnet: Fr. Huber. —s e — ’%{p 3,
N2 ) s —— LK A\ e b mmee— o\ N\ \ N 5%
N ""‘"1 _________ - '3
N 1 U 2 A S S QW e o e T O R e i ey (IR ) e e TR W s s M\ | A\ e s P >
LN ' . - /, %%
---------- .~ [
s, /Profant = 9
- VILLTATSCHER B. ©_>
} atge8” "

A

’.: M% 5
p‘&z; o ' X - . Wl I'. _. ;e fass Y : h'. 7 4 F D *\ et —._ ------
<A A v ok R i g A W {11l o m—— L .

--------

P L

. s e o

'''''''
. e

-
~~~~

...... ;,,a:" A

N P ._.__*_;-..\."-q._::..'._—
N —————
__H_w.‘:..?,,ﬁ S
. w21 -’
}-.- il
e e T o<l
l PR T
e S

-

T

''''
Y

-, )\ 2447
PANA SCH.

-

\ » ¥

N N X \y

NN - Y.

= 3 ' T - A

e, (4 < vl /N ~
L =3 ; 4

voa vawwoualbyne ’addndb‘zand

8261 UaIM Vg 1989 P yonquyer ‘Buaqs|aqay Ay pun JRJOYIRY

5
""" 1|\ Presch dInaz
{:'. _;gb(a‘ =
auropg '
A S
+#-COL D. PELDA

.....

Ao

e NSRBI € SISO NN TN A o L RS Langkofelgruppe
Jahrbuch der Geol B.A Wien 71935

......

7
:_. A ) 9 :
= I = / l &dls_er Weiber -
— Wl bt

S B v
: ROTER

:fF ”

.......

[/ NICKELBERGKOPFE § Bl ST Gy B i S\ ANEL Y ; N, N0 A oA (8w s S e S . :
.'."_.-,_'-_ .'. ‘ = "¢‘2’3’, Y | =) N I‘- i ; = - "-..'.- ...._ '. '.: ) : R, 3 .. - 2 ) i . .-". : '-. AN y \ / s e *;'}.'-: o _ X e < . S s e, .

y ANTERMOUL K

......................

KESS%L KG.

S, TSCHAMI

-

-
"N

108
N

T

n

e,

-&?m\”‘f .
Gofelmg

Bergsturz, Gehangeschutt

Brixner Quarzphyllit Quarzporphyr Buchensteiner Schicht | Dachsteindolomit . ;
4 1 aus Augitporphyr-
§ ; = | Augitporphyrische =] Konglomerate im [dﬂdd.‘"E 7] Bergsturz, Gehdngeschult
;1| Gneise Quarzporphyrtuff IR Laven u. Tuffe 2 réhleig:;e(tiioi?ne‘?’i}lnﬁﬁ -éjcqv-.'.:' aus Schlerndolomit .- -----~
. . . : = : Trennungslinie
Ui<= Quarzitische Phyllite , Gange augitporphyr. [ : .1 Gehangeschult aus . slinie
=% u.Quarzitschiefer Vitrophyr _— — | Terrassensedimente 1 Dachsteindolomit +Sohlig ) Q. TN der Arbeilsgebiele
7 T Konglomeratische Hoch iftich H-u.Veactations-
. Kohiens!offphyh’nf U BEserea Lagen an der Basis Werigener Sehichilen oc eiszelu iche 0 Schutt-u.Vegetations T Bis 30°
Kohlenstoffquarzit fee 0t 00 ) des Grodner Sandst, Grundmorane -1 verdeckung
i = - Verfestigt : treichen T2
- Hlgusedjt Gradner Sandstein i ‘2| Gehangebreccien e + 30°bis60" Sigfdhin
von Unternon : Gehangeschutt Fallen )
" ; _ Lokalmeranen zT. T[] Schuttkegel u. junge : “‘-.
Amphibol sk i :
- mphibolif _ Bellerophon Schicht. Cassianer Schichten mit Wallformen ) FluBaufschiittung o)
i TSCHAGER
RN Glaziale Geschiebe _
Verrucano Werfner Schichten Schlerndolomi || Bergsturz im Durontal O % sus Keistallin; kalkalgis Saiger
(bergangsschichten —FT—1Berasturz Gehinge- ———1. . & o el AMIIROIVERRRE Y AR L T
Muschelkalk von Schlerndolomit t;‘ﬁ PgALsRIangS Schichtgrenzen ‘% maBig geneigle Faltenachsen [ bis 30°)
zu Cassianer Sch. = Ischult aus Quarzporphyr /
I /
R Bergsturz, Gehange- : =% i
Mendeldolomit SOSn L Raibler Schichten [~ .| Verwerfungen § steiler geneigte Faltenachsen (30is60°) o CIAMPE
Sastsve s schutt aus Mendeldolomit PALE RABBIOQOSE . ..o By 2 DIE
i us Mendeldolomi f 2580 CIGOLADE ALE RABBIOSE”20§7 '?f.?-.’?faﬂfﬂ ____Ima ”,_\“
Diabasporphyrit | Marmor 5 = < 3
Carta geologice del territorio eruttivo di Druck der Kartogr. Anstalt F
- g w . . . s i
Predazzo e Monzoni nelle Dolomiti d/ Fiemme ¢ Fassa CHEs G Sarig: Tuah BLepeg & Betadf, Wien.

von Silvio Vardsbasso, Padua 7930




	Heißel, Werner;Ladurner, Josef: Geologie des Gebietes von Villnöß - Gröden - Schlern - Rosengarten.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 86, S.1-63, 1936.
	Seite 002
	Seite 003
	Seite 004
	Seite 005
	Seite 006
	Seite 007
	Seite 008
	Seite 009
	Seite 010
	Seite 011
	Seite 012
	Seite 013
	Seite 014
	Seite 015
	Seite 016
	Seite 017
	Seite 018
	Seite 019
	Seite 020
	Seite 021
	Seite 022
	Seite 023
	Seite 024
	Seite 025
	Seite 026
	Seite 027
	Seite 028
	Seite 029
	Seite 030
	Seite 031
	Seite 032
	Seite 033
	Seite 034
	Seite 035
	Seite 036
	Seite 037
	Seite 038
	Seite 039
	Seite 040
	Seite 041
	Seite 042
	Seite 043
	Seite 044
	Seite 045
	Seite 046
	Seite 047
	Seite 048
	Seite 049
	Seite 050
	Seite 051
	Seite 052
	Seite 053
	Seite 054
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057
	Seite 058
	Seite 059
	Seite 060
	Seite 061
	Seite 062
	Seite 063
	page 2


